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Seit mehreren Jahren, :vor allem ab 1948, haben wir 
die zunehmende Verbreitung der Bisamratte in 
Europa einschließlich der asiatischen Teile der UdSSR 
verfolgt und die diesbezüglichen amtlichen Berichte 
der zuständigen Stellen, Literaturangaben und uns 
freundlichst zur Verfügung gestellte briefliche und 
mündliche Mitteilungen zusammengestellt, aus
gewertet und veröffentlicht (Literaturverzeichnis 5 
bis 16). Die letzten Angaben des Bisamrattenbekämp
fungsdienstes der DDR aus den Jahren 1946/51 
wurden 1952 ausgewertet und veröffentlicht (15). Nach 
der Übertragung der Bekämpfung der Bisamratte an 
das Amt für Wasserwirtschaft im Jahre 1952 (3) 
waren die Berichte unregelmäßig und leider unvoll
ständig. Erst in diesem Jahre war es durch das 
persönliche Entgegenkommen seitens des Haupt
abteilungsleiters möglich, Unterlagen aus den letzten 
Jahren zu erhalten. Eine bessere Zusammenarbeit 
zwischen den Forschungsinstituten und der Praxis 
der Bisamrattenbekämpfungsorganisation des Amtes 
für Wasserwirtschaft liegt selbstverständlich in 
beiderseitigem Interesse und soll in Zukunft mit 
allen Mitteln gefördert werden. 

Im Vergleich zu 1951 hat die Verbreitung der Bisam
ratte in der DDR weiter zugenommen (vgl. Tabelle 1 
und Abbildung 1). Wenn auch infolge der Verwal
tungsreform von 1952 nach der Einführung von 
14 Verwaltungsbezirken an Stelle von 5 Ländern die 
Zahl der Kreise beträchtlich erhöht (von 121 auf 194) 
und ihre Grenzen mehr oder weniger stark geändert 
wurden, läßt sich doch nach der Ermittlung des An
teiles in den befallenen Kreisen in den Jahren 1951/53 
eine relative Zunahme von 63,0 auf 72,0 Prozent fest
stellen. Wie aus der starken Zunahme des Anteiles 
von Kreisen, in denen unter 100 Tiere erbeutet 
wurden - 41,5 Prozent im Jahre 1951 und 57,0 Pro
zent im Jahre 1953 - zu ersehen ist, hat die Bisam
ratte wiederum eine neue Reihe von Gebieten in der 
DDR besiedelt. Andererseits ist eine Abnahme der 
Kreise mit einer relativ starken Population - ent
sprechend 58,5 bzw. 43,0 Prozent - festzustellen. 
Die drei neuen Kreise Malchin, Mühlhausen und 
Salzungen, in denen die Tiere nur vereinzelt beob
achtet wurden, haben wir dabei nicht berücksichtigt. 
Insgesamt wurden im Jahre 1952 15 518 Alt- und 
Jungtiere mit 3603 Embryonen und im Jahre 1953 

19 835 Alt- und Jungtiere mit 6146 Embryonen ver
nichtet. Außer den etwa 35 amtlichen Jägern waren 
auch dabei etwa 60 Privatfänger beteiligt. Als Fang
geräte wurden in der DDR neben der alten üblichen 
von Roith konstruierten Haargreiffalle ein neues, 
kleineres Modell derselben mit vereinfachter Ab
zugsvorrichtung mit Erfolg benutzt (vgl. Abbildun
gen 2 und 3). Näheres über die Größe und das Ge
wicht der beiden Fallen ist aus Tabelle 2 zu ersehen. 
Demnach ist die Neukonstruktion der Haargreiffalle, 
die in gemeinsamer Arbeit des Bisamrattenbekämp
fungsdienstes und der Firma A. R e d d m a n n , 

Tabelle 1 

Verbreitung der Bisamratten in den Jahren 1951 und 1953 
in der DDR 

Jahr 

1951 
(5 Länder) 
1953 
(14 Bezirke) 

Zahl der Kreise 
in der DDR 

ins- davon '!, 
gesamt befallen 

121 77 63,0 

194 137*) 72,0 

Zahl der Kreise 
mit Strecken 

bis 0/o 101 
100 Tiere u. mehr 

Tiere 

32 41,5 45 

78 57,0 59 

Tabelle 2 

•1, 

58,5 

43.0 

Größe und Gewicht der alten und der neuen Haargreiffalle 

Gewicht Länge Breite Bügelbreite 
in kg in cm in cm in cm 

alte . . 0,785 18,0 15,0 1,5 
neue . . . � 18,0 10,3 1,4 

Gewichtersparnis 0,195 

Leipzig, ausgearbeitet wurde, um etwa 25 Prozent 
leichter als die alte. Zum sicheren Fang junger Tiere 
kann an Stelle eines auch ein zweiter Draht zwischen 
dem Bügelstab und der Abzugsvorrichtung gespannt 
werden (Abbildung 4). In der nächsten Zeit wird das 
neue leichtere Modell sicher das alte in der Praxis 
der Bisamrattenbekämpfung in der DDR verdrängen. 
Neben der Haargreiffalle benutzt man in der DDR 
auch flache, kleine Tellereisen, wie zum Beispiel die 
Ringfederfalle, ebenfalls von der Firma A. R e d d -
m a n n , Leipzig (Abbildung 5). Bekanntlich ist laut 
Jagdgesetz die Benutzung der Tellereisen für den 
Fang anderer Tiere nicht gestattet. Sie wiegt 0,530 kg, 
der Bügel hat eine Größe von 16,5X14,6 cm und ist 
sehr niedrig gebaut (etwa 2 cm). 

') außerdem in drei Kreisen beobachtet. 
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Die Zunahme in der Verbreitung der Bisamratte 
wurde wiederum vor · allem in M e c k 1 e n b u r g 
festgestellt (Abbildung 1). Die aus den im Südwesten 
und Südosten liegenden Grenzgebieten eingewander
ten Tiere haben in den letzten Jahren begonnen, 
die interglacialen Seegebiete der Norddeutschen 
Tiefebene zu besiedeln (4 ,15 ). Damit wird auch der 
restliche, bisher noch von den Bisamratten frei
gebliebene nördliche Teil der Deutschen Demokra
tischen Republik, in dem die Tiere für ihre Fort
pflanzung optimale Bedingungen finden, in der näch
sten Zeit befallen werden. Ohne die Anwendung 
besonderer, kostspieliger Bekämpfungsmaßnahmen 
lassen sie sich hier nicht mehr ausrotten. Auch in 
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Abb. 2 Haargreiffalle / Fa. A. Reddmann 
links - alte / rechts - neue Konstruktion 

Fot. Klemm 

einigen Teilen W e s t t h ü r i n g e n  s trat jetzt der 
Schädling auf. Außerdem wurden die Bisamratten 
vielerorts in den westlichen Teilen Berlins, ein
schließlich der H a v e 1 u f e r , S p a n d a u , G r u n e
w a 1 d (Schlachtensee, Krumme Lanke), L i c h t e r  -
f e 1 d e , T e 1 t o w , S t a h n s d o r f (hier wanderten 
die Tiere durch den Teltow-Kanal aus der Havel 
ein) und K 1 e i n m a c h n o w sowie S p u t e n d o r f 
festgestellt. Zwei erwachsene, von einem Linien
omnibus überfahrene Tiere wurden in der Nähe der 
Machnower Schleuse auf dem Fahrdamm von dem 
Unterzeichneten gefunden. Zwei Bisamrattenburgen 
befinden sich in einem kleinen Teich am Bahnhof 
D ü p p e 1 unmittelbar in der Nähe von Siedlungs
häusern. Die Tiere lassen sich von den Menschen 
nicht stören. Eine gemeinsame Bekämpfungsaktion 
in den Grenzgebieten Westberlins sollte seitens der 
zuständigen Stellen der Deutschen Demokratischen 
Republik und des Westberliner Pflanzenschutzamtes 
eingeleitet werden. 

Die Unterlagen über die Verbreitung un<l Bekämp
fung der Bisamratte in Westdeutschland und anderer 
westeuropäischer Länder sowie Jugoslawiens bis 

1953 wurden von DREES (1) und in den Berichten 
der EPPO (Europäische Pflanzenschutzorganisation) 
zusammengestellt (19 ). Die neuen Angaben stammen 
aus den Berichten der Vertreter einiger Länder, die 

Abb. 3 
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an der Tagung in Ge m b 1 o u x 1954 wie auch der 
Unterzeichnete teilgenommen haben. Näheres über 
die Lage der Bisamrattenbekämpfung in diesen Län
dern wird in der nächsten Zeit in einem besonderen 
Bericht der EPPO erscheinen. Wir beschränken uns 
darum hier nur auf einen kurzen Überblick. 

Westdeutschland 

Bei den in den Jahren 1946 bis 1953 in den Haupt
befallsgebieten Süddeutschlands (B a y e r n ,  B a  -
d e n , W ü r t t e m b e r g und H e s s e n) in der 
Richtung von Westen nach Osten durchgeführten 
Bekämpfungsaktionen wurden 14126 qkm zwischen 
Rhein und Donau von der Bisamratte gesäubert und 
dabei 6332 Tiere in 2326 Orten gefangen. Die Länder 
H e s s e n  und z. T. B a d e n  wurden ebenfalls von 
dem Schädling befreit. Insgesamt erreichte die 
Strecke· im R h e i n - D o n a u g e b i e t  334 62 1 Tiere 
(8 9 3 97 von amtlichen und 245 224 von privaten 
Jägern erlegt). Nach einzelnen Ländern zusammen
gestellt erreichte die Strecke in 

Bayern 32 8 863 Tiere 
Baden 1322 
Hessen 33 
Württemberg 4 403 



In dem zweiten, von de:,;n ersten getrennten Be
fallsgebiet, S ü d  b a d e n  und O b err h e i n  zwi
schen Lauffenburg und Basel, wurden insgesamt 
von 1948 bis 1953 9445 Stück (davon 1953 1097 Tiere) 
erbeutet. Das dritte isolierte Befallsgebiet liegt "in 
N o r d w e s t d e u t s c h 1 a n d , und zwar in N i e -
d e r s a c h s en bei H a m b u r g  (18) und in 
S c  h 1 e s  w i g - H o  1 s t e i n  (Abb. 6). Die Zahl der 
hier erbeuteten Bisamratten beträgt: 

ins-
1947 1948 1949 1950 1951 1952 1953 ges. 

Niedersachsen 225 636 1 962 1 779 1 637 1 333 1 410 8 982 

Schlesw.-Holst. - - 285 125 556 819 670 2 455 

Hamburg - 517 305 1 015 848 717 579 3 981 

225 1 153 2 552 2 919 3 041 2 869 2 659 15 418 

Die Zahl der in Westdeutschland in der Zeit von 
1�47 bis 1953 erbeuteten Bisamratten beträgt 359 484 
und in Gesamtdeutschland nach offiziellen Angaben 
468 769 Stück. 

Die Bekämpfung der Bisamratten in den Nieder
landen und in Belgien wurde z. T. durch die in 

Abb. 4 Fot. Klemm 

Leichtes Modell der Haargreiffalle. 

Bayern von dem Bundesbeauftragten für die Be
kämpfung der Bisamratte Dr. P u s t e t  in kleineren 
Gruppen systematisch theoretisch und praktisch aus
gebildeten Bisamrattenjäger durchgeführt. In der 
4. Ratssitzung der EPPO in Paris, die vor kurzem
stattfand, und der anschließenden Besprechung mit
der O E E C (Europäische Organisation für wirt
schaftliche Zusammenarbeit) wurde von der letzteren
ein Betrag in Höhe von etwa 2,5 Mill. Frc. für die
Ausbildung von Bisamrattenoberjägern aus der
S c h w e i z ,  F r a n k r e i c h ,  B e l g i e n ,  N i e d e r 
l a n d e ,  D ä n e m a r k  und der T ü rke i zur Ver
fügung gestellt. Die Lehrgänge sollen auf inter
nationaler Basis in diesem Herbst in Deutschland be
ginnen (Forstzeitschrift 9, H. 40, München, 1954).
Zum Fang werden neben den bekannten Haargreif
fallen und Reusen auch die amerikanischen Teller
eisen (16) mit Erfolg benutzt.

Abb. 5 Fot. Klemm 

Ringfederfalle aufgestellt, gesichert. 

Niederlande 

Die Verbreitung der Bisamratte beschränkt sich jetzt 
nur auf den etwa 15 km breiten Streifen an der bel
gischen Grenze. Nur einzelne Männchen wurden bei 
ihren Wanderungen 20 bis 40 km von der Grenze ent
fernt gefangen. Im Jahre 1953 wurden nur 8 ·von den 
832 erbeuteten Tieren außerhalb dieser Zone ge
fangen. Obgleich die Strecke 1953 höher als im Vor
jahre (659 Tiere) war, stammen die meisten gefange
nen Bisamratten im letzten Jahre aus einer 4,7 km 
breiten Grenzzone (1949 waren es 537 aus einem 
7,5 km breiten Landgebiet). Daraus ist zu ersehen, 
daß infolge der von dem zuständigen Pflanzenschutz
dienst eingeleiteten Bekämpfungsmaßnahmen ein 
weiteres Vordringen der Tiere und ihre Ansied
lung im Innern des Landes stets rechtzeitig ver
hindert werden konnte, obwohl die Zahl der 
,,Grenzgänger" ständig zunimmt. Charakteristisch ist, 
daß jeder Bisamrattenjäger in den Niederlanden 
sein besonderes, ihm bis in alle Einzelheiten be
kanntes Revier bearbeitet, das von ihm und Ver-. 
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Abb. 7 Fot. Klemm 

Uferbeschädigung durch Bisamratten. 

tretern des Pflanzenschutzamtes sorg�ältigst und 
ständig mit Hilfe besonderer Landkarten in größe
rem Maßstab kontrolliert wird. 

Belgien 

In Belgien nahm die Ausbreitung der Bisamratte 
seit 1953 infolge der erfolgreichen Bekämpfungs
maßnahmen nicht mehr zu. Befallen ist ein weites 
Gebiet im Norden des Landes zwischen der nieder
ländischen Grenze und der Linie G e n t , T e r -
m o n d e, A l o s t, B r ü s s e l, S ü d -M a l i n e s ,  
L o u v a i n , D i e s t , T o n g r e s , V i s e. Die Aus
breitungstendenz der Bisamratte geht nach Norden 
über die niederländische Grenze hinweg nach Westen, 
das S c h e 1 d e  - T a 1 entlang, nach Süden entlang 
der D e n d e r - und S e n n e t  ä 1 e r und schwächer 
in östlicher Richtung im M e u s e - T a l (Nieder
ländisch-Limburg). Im Laufe von 1953 wurde die 
Populationsdichte der Bisamratte in größeren öst
lichen und nördlichen Gebieten bis auf 10 Prozent 
des vorjährigen Bestandes reduziert. Seit der plan
·mäßigen Bekämpfung im Jahre 1953 wurden ins
gesamt etwa 10 000 Tiere erbeutet. Ein Befallsherd
in der N o r m a n d i e  ist sehr aktiv und bedroht die
zahlreichen Kanäle im belgischen Flandern. Be
sonders gefährdet sind die Täler der Y s e r und
L y s der französischen Grenze entlang. Die Bekämp
fung wurde in v i e r zeitlich und räumlich getrenn
ten Aktionen durchgeführt, Die erste umfaßte etwa
378 000 ha (Limburg und die Umgebung von Ant
werpen), die von etwa 6-8 Bisamrattenjägern im
Jahre 1953 bearbeitet wurden. Die zweite vom 1. 1.
bis 31. 3. 1954 erstreckte sich auf rund 458 000 ha der
übrigen Befallsgebiete. Hier waren 10 Bisamratten
jäger tätig. Die dritte Aktion begann am 1. 4. dieses
Jahres mit dem Ziel, die früher bereits bearbeiteten
Gebiete nachzukontrollieren und soll von 10 Bisam
rattenjägern bis Ende Oktober 1954 beendet sein. Für
die letzte, vierte Aktion wird das ganze Befalls
gebiet in Zonen aufgeteilt und einzelnen Jägern zur
Kontrolle unterstellt. Bei der Besichtigungsfahrt
durch die Kanäle wurden uns mehrere von Bisam
ratten verursachte Schadstellen an den Uferbefesti
gungen gezeigt (Abb. 7). Selbst bis 30 cm starke und
etwa 1 m unter dem Wasserspiegel reichende Granit
decken gaben keinen sicheren Schutz der Uferdämme
gegen die Wühlarbeit der Bisamratte, die ihre Baue
unter dieser Steinschicht anlegt. Die Biologie sowie
die Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen
gegen die Bisamratte werden im Landwirtschaftlichen
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Institut in Gembloux erforscht. Zur Prüfung der Vor
beugungsmaßnahmen gegen die Beschädigungen der 
Uferbefestigungen durch die Wühlarbeit der Tiere 
ist eine größere Anlage mit Wasserbecken ein
gerichtet (Abb. 8). 

Frankreich 

In Frankreich sind z. Z. 26 Departements oder über 
91 000 qkm, d. h. etwa der 6. Teil des Landes teil
weise oder völlig von der Bisamratte besiedelt. Die 
drei voneinander getrennten Befallsgebiete liegen im 
P a r i s e r  B e c k e n  (66 000 qkm), von hier aus brei
ten sie sich schnell zur B r e t  a g n e hin aus, in den 
A r d e n n e n  (3000 qkm) mit Ausbreitung in west
licher Richtung und in Ostfrankreich mit 22 000 qkm 
mit Ausbreitung in Richtung S a a r g e b i e t  , 
Luxe m b u r g ,  M o  s e 1 t a 1 und L o t h r i n g e n. 
Einzelne Tiere wurden am R h e i n -M a r n e - Kanal 
und bei B o u r  g e s  gefangen. Seit dem ersten Auf
treten der Bisamratte in Frankreich nimmt ihre 
Ausbreitung durchschnittlich um 3000 qkm jähr
lich zu. 

Schweiz 

Die ersten Bisamratten wurden bereits 1928 ge
fangen. Ein Massenauftreten wurde zuerst 1935 in 
nord-westlichen Kantonen beobachtet. Es handelt 
sich um die aus dem E 1 s a ß nach dem westlichen 
Jura in der Nähe von B a s e  1 eingewanderten Tiere. 
Ein zweites Befallsgebiet wurde bei R h e i n  -
f e 1 d e n  festgestellt, ein weiteres bei B e  1 f o r t. 
Das Hauptbefallsgebiet liegt in der Ebene von 
A j o i e, die durch zwei Wasserläufe mit dem Elsaß 
verbunden ist. Bedroht ist auch das Gebiet von B i e 1 , 
in dem die Lebensbedingungen für den Schädling 
günstig und die Bekämpfung sehr schwierig ist. Die 
einzelnen Tiere wurden bis zur Höhe von 1100 m 
über NN. gefangen. Die für die Bekämpfung in der 
Schweiz zuständigen Wasserstraßenämter haben 
noch keine ausgebildeten Bisamrattenjäger zur Ver
fügung. Die privaten Jäger werden für ihre Arbeit 
prämiiert (19). Bis 1950 wurden in der Schweiz ins·· 
gesamt 800 Bisamratten gefangen (2). 

Großbritannien 

Bekanntlich wurden die in E n g 1 a n d aus Zucht
farmen ausgebrochenen und in kurzer Zeit stark 
vermehrten Bisamratten durch energische Bekämp
fung unter der Leitung von deutschen Fachleuten 
bis 1939 restlos ausgerottet. Erbeutet wurden ins
gesamt 4299 Stück (2). 

Abb. 8 Fot. Klemm 
Anlage für Beobachtungen der Bisamratten in Gembloux. 



Verbreitung der Bisamratte in Eurasien nach dem Stande von 1954 
Nach den Mitteilungen der EPPO und dem Amt für Wasserwirtschaft (Berlin) sowie Lawrow (17) 

20 0 20 40 

Verbreitungsgebiet 

Jugoslawien 

Die ersten aus der CSR über Österreich und 
Ungarn eingewanderten Bisamratten in Jugoslawien 
wurden bereits 1932 festgestellt. Seit 1936 ist das 
Gebiet von M u r e  s befallen und die Tiere wandern 
in südlicher Richtung weiter ins Land. Infolge der 
Überschwemmung in den Jahren 1940 und 1942 wurde 
das ganze fruchtbare Ackerbaugebiet Jugoslawiens, 
die Wojwodina, von Bisamratten besiedelt. In an
deren Gegenden wurden nur wel}ige Herde fest
gestellt. Obgleich die Bekämpfung der eingedrunge
nen Schädlinge sofort im Jahre 1936 eingeleitet 
wurde, konnte sie infolge der Kriegsverhältnisse 
nicht mehr mit der nötigen Energie durchgeführt 
werden. Die Bisamratten vermehrten sich so schnell, 
daß im Jahre 194$ allein in der Wojwodina etwa 
30 000 Tiere erbeutet wurden. Seit Kriegsende hat das 
Wasserwirtschaftsamt allein über 51 730 erbeutete 
Tiere registriert; die wirkliche Strecke dürfte einige 
100 000 Stück betragen. Trotz der hohen Preise für 
Bisamrattenfelle, hohe Fangprämien und den niedri
gen Wasserstand während der Nachkriegszeit, der 
den F'ang erleichtert, kamen in der -wojwodina im 
Jahre 1953 nur etwa 1000 Tiere zur Strecke. Die 
Tiere wanderten in die Fischereigebiete des 
B a n a t e s  zu den von der ungarischen Grenze kom
menden Donauzuflüssen und nach Ungarn. Etwa 
2 Mill. ha Ackerland Jugoslawiens sind durch zahl
reiche Dämme geschützt und ihre Beschädigung 
würde größere Landgebiete gefährden. Zur Bekämp
fung der Bisamratte im Banat werden meist keine 
Fallen benutzt. Die Baue der Tiere werden nach vor
herigem Verstopfen aller Einfahrten in etwa 50 cm 
Tiefe von einer 5 bis 6 Mann starken Fängergruppe 
ausgegraben und die Bisamratten mit dem Spaten 
erschlagen oder von Hunden gefangen. Nach diesem 
(in anderen Ländern kaum anwendbaren un
rentablen) Verfahren konnten die Fänger im nörd
lichen Banat in 3 bis 4 Monaten über 1700 Bisam
ratten erbeuten (19). 

140 160i 180. 
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isolierte Gebiete 

Abb. 9 

In Österreich ist nach einer mündlichen Mitteilung 
von Prof. TRAATZ, Salzburg, die Bisamratte weit 
verbreitet. Ein amtlicher Bekämpfungsdienst ist 
jedoch nicht vorhanden. 

Leider ist uns nichts näheres über die Verbreitung 
und Bekämpfung der Bisamratte in den Volks
republiken P o 1 e n , C S R , U n g a r n , R u -
m ä  n i e n  und B u 1 g a r  i e n bekanntgeworden. Es 
ist jedoch anzunehmen, daß auch in diesen Ländern 
die Bisamratte weit verbreitet, jedoch noch un
beachtet geblieben ist. 

In Finnland wurde die Bisamratte bereits 1922 aus
gesetzt. Sie hat sich seitdem stark vermehrt und ge
hört zu den verbreitetsten jagdbaren Pelztieren des 
Landes. Alljährlich werden 150 000 bis 250 000 Bisam
rattenfelle auf den Pelzmarkt geliefert (2). 

UdSSR 
Nach den neuesten Literaturangaben (17) besiedelt 

z. Z. die Bisamratte in der UdSSR eine Fläche, die
größer ist als ihr Areal in den USA. Bis 1953 wurden
in etwa 500 verschiedenen Verwaltungsbezirken in
fast allen Gebieten der UdSSR über 117 000 Tiere aus
gesetzt, die sich fast überall sehr stark vermehrt
haben (Abb. 9). In den ersten vier Jahren nach dem
Aussetzen der Bisamratten wurde stellenweise die
40- bis 70fache Zahl der ausgesetzten Tiere erbeutet,
in Jakutien sogar die lOOfache. Besonders zahlreich
kommt die Bisamratte im Delta verschiedener Flüsse
vor, die auf ihrer relativ kleinen Fläche bis zu 40 Pro
zent der Gesamtzahl aller Bisamratten liefern. Nach
ihrem Werte stehen die Bisamrattenfelle an fünfter
Stelle aller Pelzwaren in der UdSSR. Mit den For
schungsarbeiten zur Förderung der Bisamrattenzucht
werden 46 staatliche Pelztierzuchtbetriebe beauftragt.
Trotz der riesigen Verbreitung der Bisamratte in der
UdSSR fand man bis jetzt in der Fachliteratur keine
Angaben über Schäden an Uferanlagen der Wasser
wirtschaft und Fischereibetrieben sowie an Kultur
pflanzen.
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Wenn man die Verhältnisse West- und Osteuropas 
miteinander vergleicht, so ist es eine groteske Er
scheinung auf dem Gebiete der angewandten Bio
logie, daß ein und dieselbe Tierart gleichzeitig in 
einer Reihe von europäischen Kulturländern mit 
einem großen Aufwand von Arbeit und staatlichen 
Geldmitteln bekämpft wird, in anderen unbeachtet 
bleibt, während eine dritte Gruppe von Ländern, 
vor allem- die UdSSR, die Vermehrung und Ver
breitung der Bisamratte mit fast noch größeren Be
mühungen seitens des Staates fordert. 
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J\klinomyceten als Antibionten von Colletotrithum alramentarium (B.et Br.) Taub. 
Von Horst GEMEINHARDT

Aus dem Institut für allgemeine Botanik der Friedrich-Schiller-Universität in Jena 
(Direktor: Prof. Dr. H. Wartenberg) 

Im Juliheft dieser Zeitschrift berichtete HOR
SCHAK (1954) über die Verbreitung von C o  11 e -
t o t  r i c h u m a t r a m e n t a r i u m. Sämtliche Ein
sendungen von Kartoffelkrautproben aus 860 Ge
meinden hatten die charakteristischen sklerotien
artigen Acervuli des Pilzes aufzuweisen. Diese Tat
sache ist bemerkenswert, weil die Proben Gegenden 
mit ganz verschiedenen Böden und Klimabedingun
gen entstammen. 

Verfolgen wir im einschlägigen Schrifttum, was 
über den Einfluß der verschiedenen Böden auf das 
Auftreten der Colletotrichum-Welke gesagt wurde, 
so finden wir folgende Angaben: WENZL (1953) 
berichtet, daß sich die Krankheit in Österreich vor 
allem auf Alluvialböden in trockenheißen Gebieten 
zeigt. Er führt es auf die ungünstige Wasserführung 
dieser „in einem sehr schlechten Garezustand befind
lichen Böden" zurück. WENZL (1953) will dem 
Übel durch Strohabdeckung mit Erfolg entgegen
getreten sein. Auch HENNIGER (1953) mißt bezüglich 
des Colletotrichumbefalles einer schlechten Wasser-
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versorgung der Kartoffelpflanze erhebliche Bedeu
tung zu, darüber hinaus jedoch auch noch der Nähr
stoffversorgung, denn nach seinen Beobachtungen 
war' das Auftreten am stärksten auf steinigen, trocke
nen Kalkböden. Desgleichen kommt HUSZ (1953) 
beim Studium der Verbreitung der Colletotrichum
Welke in Ungarn zu der Ansicht, daß der Wasser
führung der Böden erhebliche Bedeutung bei der 
Verursachung dieser Krankheit zukommt. Er schreibt, 
daß vor allen Dingen kolloidreiche Böden und 
Schotterböden begünstigend sind, Sandböden 
dagegen keine so große Rolle spielen. Er will auch 
immer wieder die Beobachtung gemacht haben, daß 
an den schattigen Randteilen der Felder die Kartof
feln nicht von der Krankheit befallen wurden. Faßt 
man die Literaturangaben zusammen, so kommt man 
unschwer zu der Feststellung, daß bisher die Böden 
vorwiegend hinsichtlich physikalischer Faktoren 
studiert wurden. Noch keine Untersuchungen sind 
darüber unternommen worden, wie sich der Pilz 
C o 11 e t o t r i  c h u m a t r a m e n t a r i u m  im Bo-



Abb. 1 
Der Aktinomycetenstamm links ist mäßig aktiv. Er zeigt 
eme sehr gleichmäßige und scharfe Hemmzone. Die rechte 

Strtchimpfung ist nicht zur Entwicklung g�kommen. 

den und damit zu den Bodenmikroorganismen ver
hält. Im Rahmen der Colletotrichumforschungen un
seres Instituts wurde eine Bearbeitung dieser Fragen 
eingeleitet, bei der die biotischen Faktoren des Bo
dens und ihr Einfluß auf die Entstehung der Colle
totrichum-Welke der Kartoffel untersucht werden 
sollen. 

Bei der großen Verbreitung der Aktinomyceten im 
Boden und der Bedeutung, die sie als Antibiotika
bildner haben (vergl.. z. R LANGE 1953, TAUBEN
ECK 1954 und DÖLLE 1954) wurde zunächst mit der 
Testung dieser Mikroorganismengruppe begonnen. 

Die Aktinomycetenstärnme, welche zu den Test
versuchen verwendet wurden, teilen sich in zwei 
Gruppen. Die erste Gruppe umfaßt 49 Stämme, die 
in einer Sammlung des Instituts vorhanden waren. 
Die zweite Gruppe, die sich aus 31 Aktinomyceten
stämmen zusammensetzt, wurde dagegen in den 
Monaten Juni, Juli und August dieses Jahres aus. 
Feld- und Kornposterde verschiedener Herkunft 
selbst isoliert. 

Als Testmethode kam der Vitaltest (auch Strichtest 
genannt) zur Anwendung, wie er zuerst von 
STESSEL (1953) angegeben und in unserem Institut 
schon mehrmals mit Erfolg angewandt worden ist. 
Diese Testmethode besteht darin, daß mari in unserem 
Falle den Aktinomycetenstamm strichförmig auf den 
sterilen Nährboden impft, darauf im Brutschrank 
bei 28° C wenige Tage zur Entwicklung bringt und 
nach diesem Zeitraum die Platten unter sonst sterilen 
Bedingungen mit einer dichten Konidiensuspension 
von C o 11 e t o t r i c h u m a t r a m e n t a r i u m be
sprüht. In Vorversuchen konnte ermittelt werden, 
daß gut meßbare Resultate erzielt wurden, wenn 
vor dem Besprühen der Platte der Aktinomycet sich 
zwei Tage entwickelt hatte. 

Als Nährsubstrat wurde ein von W AKSMAN 
(1950) angegebener Stärkeagar verwendet, der bei 
Malzzusatz (5 g auf 1000 ml) sowohl den Aktinomy
cetenstämmen als auch dem Pilz C o 11 e t o t r i -
c h u m  a t r a m e n  t a r i u m  gutes Wachstum er
möglichte. 

Die von DÖLLE (1954) bei Lochtestversuchen 

beobachtete Inaktivierung der von den Aktinomy
ceten produzierten Antibiotika durch Maltose konnte 
ich im Strichtest nicht beobachten, zumindest trat 
sie nicht in einer Stärke auf, die mich zu einer Ab
änderung des angegebenen Nährbodens gezwungen 
hätte. 

Wie die Abbildungen zeigen, entwickeln sich die 
beiden jeweils auf eine Platte aufgeimpften 
Aktinomycetenstämme zu strichförmigen, schicht
artigen Kulturen, während die einzelnen aufgesprüh
ten Konidien von C o 11 e t o t r i c h u m a t r a m e n -
t a r i u m solange strahlenförmig auswachsen, bis sie 
von den in der Nachbarschaft keimenden in ihrer 
weiteren Ausbreitung gehemmt werden. Je nach der 
Konidiendichte, die bei den einzelnen Versuchs
reihen nicht ganz konstant gehalten werden konnte, 
sind entsprechend die Radien der einzelnen aus den 
Konidien hervorgegangenen Kulturen verschieden 
groß. Die Testreihen wurden nach dem Besprühen 
mit C o  11 e t  o t r i  c h u m  -Konidien noch acht Tage 
bei 28° C bebrütet und dann ausgewertet. 

Die Tab. 1 enthält die Testergebnisse der aus der 
Institutssammlung entnommenen Aktinomyceten
stämme. Bemerkenswert ist dabei die Tatsache, daß 
die Aktinomycetenstämme bereits etwa ein Jahr 
auf periodisch erneuertem künstlichem .Substrate in 
Reinkulturen lebten und den stimulierenden Ein
flüssen anderer Mikroorganismen in dieser Zeit 
nicht ausgesetzt waren. Das Arbeiten mit diesen 
Stämmen war deshalb oft von kleinen Mißerfolgen 
begleitet, was schon damit begann, daß sie verschie
den gut anwuchsen, und es oft unmöglich war, alle zu 
gleicher Zeit zu besprühen. Die Lücken in der 
Tabelle sind diesen Umständen zuzuschreiben. Auch 
der Wechsel der Aktivität - bei zwei Stämmen von 
aktiv bis inaktiv - ist eine Erscheinung, die ich bei 
den frisch isolierten Aktinomyceten bisher in keinem 
Falle beobachten konnte. B e t  r a c h t e n w i r 
je d o c h  d i e  T e s t e r g e b n i s s e  i n  i h r e r  G e 
s a m t h e i t ,  s o  s tel l e n  w i r  f e s t ,  d a ß  e i n e  
n ich t u n b e d e u t e n d eZ a h l d e r g e prü fte n 
S t ä m m e  d a s  W a c h s t u m  v o n  C o lle t o-

Abb. 2 
Links einer der aktivsten Stämme mit großem Hemmbereich. 
Die dunkle Zone um die Strtchkolonoe ist durch Farbstoff

ausscheidung bedingt. Rechts ein inaktiver Stamm. 
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t r i c h u m  a t r a m e n t a r i u m  z u  h e m m e n  
v e r m a g. Es muß aber betont werden, daß aus 
dteser Tabelle kein statistisch gewonnenes Urteil auf
gebaut werden kann. Es kann nichts darüber aus
gesagt werden, wie häufig unter der möglichen An
zahl bodenbewohnender Aktinomycetenarten Anti
bionten des Colletotrichum vorkommen und welche 
Masse sie am mikrobiotischen Anteil des Bodens aus
machen. Die einzelnen Stämme sind nicht näher 
charakterisiert, und es ist deshalb möglich, daß ein 
und derselbe Stamm unter verschiedenen Zahlen 
mehrmals vorkommt. 

Im Rahmen einer Arbeit, die sich mit den Anti
bionten eines Krankheitserregers befaßt, hat aber 
letztlich eine statistische Aussage dieser Art ge
wissen praktischen Wert. Deshalb ist bei den eigenen 
Stämmen streng darauf geachtet worden, daß un
erwünschte Doppelungen vermieden wurden. Frei
lich ist darauf hinzuweisen, daß die Feststellung einer 

Abb. 3 
Die Abbildung zeigt links einen inaktiven und rechts einen 
aktiven Stamm. Die Hemmzone des aktiven Stammes geht 

ohne Übergang in einen breiten Förderungswall über. 

Identität bei Aktinomyceten in vielen Fällen nicht 
leicht ist und erst nach umständlichen physiologi
schen Reihenversuchen zum Ziele führt. Im Rahmen 
dieser Arbeit war dafür jedoch keine Zeit. Es stellte 
sich aber im Laufe einiger Wochen folgendes Ver
fahren zur Ausschaltung identischer Stämme her
aus: Von den Isolationsplatten wurden jeweils ähn
lich aussehende Kulturen sektorenartig auf eine ge
meinsame Platte geimpft und iri ihren Entwick
lungen Farbstoffbildungen usw. beobachtet. Die ein
Zielnen fraglichen Stämme, die bei völlig gleichen Be
dingungen heranwuchsen, boten gute Vergleichs
möglichkeiten, so daß schon hierdurch vielfach 
morphologisch gleiche Stämme erkannt wurden. Die 
übrigen Stämme wurden darauf über meist vier 
Passagen geleitet, auf Schrägröhrchen geimpft und 
im Vitaltest geprüft. Der Aktivitätsgrad gegen 
C o 11 e t o t r i c h u m  a t r a m e n t a r i u m , hervor
gerufen durch die mehr oder weniger starke Anti
biotikaproduktion, galt nun gleichzeitig als physio
logischer Test. Bei der Beständigkeit des Aktivitäts
grades dieser frisch isolierten Aktinomyceten konn
ten Stämme gleicher Aktivität oder völlig inaktive, 

228 

die verdächtig erschienen, strich- und punktförmig 
nebeneinander auf eine Platte geimpft und in ihrer 
Entwicklung und Farbstoffbildung genau beobachtet 
werden. Gerade die Farbstoffbildung soll nach 
WAKSMAN (1950) für die Stämme charakteristisch 
und beständig sein. Auf diese Weise wurden sechs 
Stämme eliminiert. 

Die Tab. 2 zeigt die Testergebnisse der eigenen 
Stämme, die im Juni, Juli und August dieses Jahres 
aus Kompost-, Feld- und Sanderde verschiedener 
Herkunft isoliert worden waren. Die Ergebnisse 
gründen sich auf vier Testungen. Ein Vergleich ver
anschaulicht deutlich die bisher beobachtete Be
ständigkeit des Aktivitätsgrades. Die Hemmhof
typen waren bei den einzelnen Stämmen verschieden. 
So zeigen die Abbildungen drei Stämme verschie
dener Aktivität, deren Hemmhöfe im Rahmen der 
methodischen Möglichkeiten als scharf bezeichnet 
werdj:!n müssen. Desgleichen wurden jedoch auch 
Hemmhöfe gefunden, die unscharf, verwaschen und 
schwer ausmeßbar waren. Oft zeigten sich Hemmun
gen nur dadurch an, daß die Sklerotienbildung von 
C o 11 e t o t r i c h u m a t r a m e n t a r i u m in einem 
gewissen Bereiche um den Aktinomyceten eine Ver
zögerung erlitt. Im Gegensatz dazu kam es auch vor, 
daß um den Hemmungsbereich herum eine Förde
rungszone zu beobachten war. Einen solchen Fall 
demonstriert die Abbildung 3, wobei zu bemerken 
ist, daß ein solch breiter und intensiver Förderungs
wall bisher nur einmal beobachtet werden konnte. 
Die Diskussion über diese seltsame Erscheinung und 
Bemühungen zur Aufklärung der Ursachen sind noch 
im Gange. 

Faßt man die Ergebnisse der bisher geprüften 
Stämme zu einer Aussage zusammen, so kommt man 
zu folgender Feststellung: V o n  31 f r i s c h  a u s  
d e m  B o d e n  i s o l i e r t e n  u n d  d a n n  g e 
t e s t e t e n  A k t i n o m y c e t e n  w a r e n  10 a k
ti v ( 32,2 P r o z e n t) , 15 m ä ß i g  a kti v ( 48,4 
P r o z e n t ) u n d 6 i n a k t  i v ( 19,4 P r o z e n t ). 
D a b e i  w u r d e  e i n  S t a m m  a l s  a k t i v  b e 
z e i c h n e t ,  w e n n  d e r  A b s t a n d  z w i s c h e n  
d e m  A k t i n o m y c e t e n  u n d  d e m  P i l z
C o l l e t o t r y c h u m  a t r a men t a r i u m  m e h r  
a 1 s 5 m m b e t r u g. D i e m ä ß i g a k t i v e n 

0

S t ä m m e  s i n d  d u r c h  e i n e n  A b s t a n d
v o n  1-5 m m  c h a r a k  t e r i  s i e r t  w o r d e n. 

Tabelle 1. 
Testung von Aktinomycetenstämmen aus der 

Sammlung des Institutes für allgemeine Botanik der 
Friedrich-Sc._hiller-Universität Jena gegen Einspor
reinkulturen von C o 11 e t o t r i c h u m a t r a m e n -
t a r i  u m. 

Um Verwechslungen mit den eigenen Stämmen zu 
vermeiden, wurden der Nummer des jeweiligen 
Stammes der Buchstabe D vorgesetzt. 

Erklärung der Abkürzungen: 

+ + + = hochaktiv 
+ + mäßig aktiv 

inaktiv
0 = Fehlimpfung 

Stamm
Nr. 

I. Testung 

D6 

D 9 

D 10 

D 18 

D 19 

D 24 

D 29 

D 31 

+++ 

+++ 

II. Testung

+++ 
0 

0 

III. Testung 

0 

+++ 



Stamm- I. Testung II. Testung III. Testung
Nr. 

D 32 

D 35 

D 37 

D 40 

D 43 

D 46 

D 47 

D 48 

D 50 

D 52 

D 54 

D 57 

D 58 

D 59 

D 62 

D 63 

D 64 

D 65 

D 68 

D 69 

D 70 

D 72 

D 74 

D 75 

D 76 

D 78 

D 79 

D 80 

D 88 

D 90 

D 91 

D 92 

D 93 

D 94 

D 95 

D 96 

D 97 

D 98 

D 99 

D 102 

D 105 

+++ 
+++ 
++ 
++ 
-

++ 
++ 
+++ 
+++ 
+++ 
+++ 
-

+++ 
-

+++ 
+++ 
-

0 

0 

++ 
+++ 
+++ 
+++ 
+++ 
+++ 
+++ 
++-
+++ 

0 

+++ 
+++ 
0 

++ 
-

0 

+++ 0 

++ ++ 
++ ++ 
- 0 

- 0 

0 ++ 
- ++ 
+++ 0 

+++ +++ 
0 0 
- -

++ ++ 
0 0 

+++ +++ 
+++ +++ 
0 
-

++ ++ 
0 ++ 
+++ +++ 
+++ 0 

+++ +++ 
++ ++ 
+++ +++ 
0 ++ 
+++ 0 

0 ++ 

+++ +++ 
+++ +++ 
+++ +++ 
+++ +++ 
0 ++ 

Tabelle 2. 
Testung der eigenen Aktinomycetenstämme 

gegen Einsparreinkulturen von C o 11 e t o t r i c h u m 
a t r a m e n t a r i u m. 

Zur Unterscheidung von den Institutsstämmen 
wurde der Zahl des Stammes der Buchstabe G vor-
gesetzt. 

Die Zeichen haben die gleiche Bedeutung wie die 
der Tabelle 1. 

Stamm- I. Testung II. Testung III. Testung IV. Testung 
Nr. 
-

Gl 
G2 +++ +++ 0 +++ 
G3 +++ +++ +++ +++ 
G4 ++ ++ ++ ++ 
G5 

G7 

GB 0 ++ ++ ++ 
G9 0 ++ ++ ++ 

Stamm- I. Testung II. Testung III. Testung IV. Testung 
Nr. 

G 10 ++ ++ 0 ++ 
G 11 - - - -

G 12 +++ +++ +++ +++ 
G 13 ++ 0 ++ ++ 
G14 0 ++ 0 ++ 
G 18 ++ ++ - ++ 
G 20 - - - -

G 21 +++ ++ ++ 0 

G 23 ++ ++ ++ ++ 
G 24 - - - -

G 25 +++ +++ 0 +++ 
G 26 ++ ++ ++ ++ 
G 27 ++ ++ ++ ++ 
G 29 ++ 0 ++ ++ 
G 30 ++ ++ ++ ++ 
G 31 +++ +++ 0 +++ 
G 32 0 +++ +++ +++ 
G 34 ++ ++ ++ ++ 
G 35 +++ +++ +++ +++ 
G 37 0 +++ +++ +++ 
G 38 +++ +++ +++ +++ 
G 39 ++ 0 ++ ++ 
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Die Wiesenwanze (Lygus pratensis L.J als Tabaksdtädling 
Von K. OBERTHÜR 

Biologische Zentralanstalt Berlin, Zweigstelle Erfurt 

A. Die Schadwirkungen plantisuger Wanzen

Die durch !Blattwanzen hervorgerufenen direkten
Schäden an Kulturpflanzen bestehen darin, daß sich 
entweder lediglich infolge Saugern; der Tiere 
durch Entzug von Zellsäften Blätter und Triebe ver
färben und kümmern, oder daß die H e t e r o p -
t e r  e n -Arten während des Einstechens mit dem 
Speichel Giftstoffe absondern und in das Pflanzen
gewebe ausscheiden, so daß durch toxische Wirkun
gen Zellkomplexe an den Einstichstelle� abgetötet 
werden und Verunstaltungen an den Organen auf
treten. An älteren Blättern entstehen durch den Stich 

vorwiegend bräunlich-rötliche Flecke, während an 
den jüngeren Blättern, die von den Wanzen zum 
Saugen bevorzugt werden, zahlreiche punktförmige 
Stellen die Tätigkeit der R h  y n c h o t e n erkennen 
lassen. Wird in die Einstiche Gift abgesondert; so 
bleiben die dadurch abgetöteten Gewebepartien im 
Wuchs zurück und kommen zu mehr oder weniger 
starken Deformationen. Nicht selten reißen auch die 
besogenen Stellen beim fortschreitenden Wachstum 
der Blätter ein, und es entstehen Löcher mit leicht 
gewölbten Wundrändern, wodurch sie sich von Fraß
stellen unterscheiden. Mit Vorliebe saugen die Blatt-
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Abb-1 
Wiesenwanze 
(Lygus pratensis L.) 

wanzen auch an Blütenknospen, die dann braune 
Stellen aufweisen. Unter Bräunung und Verkrüm
mung der Blütenstandsachse öffnen sich die angesaug
ten Knospen entweder überhaupt nicht oder bringen 
nur unvollkommene, oft einseitig entwickelte oder 
verkrüppelte Blüten hervor. Vielfach fallen auch die 
Knospen ab. 

Im Hinblick auf die eingangs angeführten Arten der 
Schadwirkung nennt SCHMIDT (8) von den Blind
wanzen ( C a p s i d e  n) der ersten Gruppe als Klee
und Luzerneschädiger die Wiesenwanze ( L y g u s 
p r a t e n s i s L. ) und die etwas größere Art A d e l -
p h o c o r i s l i n e o l a t u s GOETZE; als „giftige" 
Art führt er die Futterwanze ( L y g u s p a b u l i n i s 
L.) an. Zu den beiden L y g u s -Arten bemerkt jedoch 
HEY (2), daß man zwar in Europa L y g u s p r a -
t e n s i s nur gering€-Giftwirkung auf die besogenen 
Pflanzenteile nachsage, daß aber von dem Schädling 
aus Amerika das Gegenteil berichtet werde. Offenbar 
seien aber auch die Arten der Wirtspflanzen gegen
über dem von den Wanzen abgesonderten Gift
speichel verschieden empfänglich_ 

SORAUER (9) gibt an, daß die L y g u s -Arten, ob
wohl sie über die ganze Erde verbreitet sind, nur in 
der östlich-gemäßigten Zone ernstlich schädlich 
seien. Sie sollen zwar keine Pflanze verschonen, aller
dings bestimmte Wirtspflanzen bevorzugen. Für die 
Wiesenwanze zählt das „Handbuch der Pflanzen
krankheiten" (9 , S. 486-487) folgende Kulturpflanzen 
auf, an del'len in Eurasien Schäden angerichtet wer
den: Mohn, Weinrebe, Rettich, Flachs, Luzerne, Boh
nen, Wicken, Sojabohnen, Pfirsiche, Pflaumen, Äpfel, 
Stachel- und Johannisbeeren, Fuchsien, Hortensien, 

Abb. 2 

Durch Wiesenwanzen geschädigte Tabakpflanze. Vegetations
kegel so stark besagen, daß er eintrocknete und abfiel 
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Schneeball, Spargel, Timothee-Gras, Mais, Getreide 
sowie Gewürzpflanzen, und weist weiter darauf hin, 
daß aus Nordamerika etwa 50 Nährpflanzenarten für 
L y g u s p r a t e n s i s genannt werden. Die An
gaben im SORAUER werden von PAPE (7) ergänzt, 
indem dieser noch Kartoffeln, Rüben, Sonnenblumen, 
Hopfen, Tabak, Sellerie, Kohl, Gurken, Süßkirschen 
und Erdbeeren anführt, die ebenfalls von diesem 
Schädling heimgesucht werden. Ausgedehnte Schäden 
durch die Wiesenwanze an Kartoffeln berichtet 
MOLZ (4) aus Sachsen-Anhalt. Allerdings ist es 
merkwürdig, daß die in der betreffenden Mitteilung 
angegebenen Schäden in den späteren .Jahren keinen 
größeren Umfang angenommen haben. Es wäre je
doch denkbar, daß es sich in dem beschriebenen 
Falle um eine besonder� anfällige Kartoffelsorte ge
handelt hat, die leider nicht angegeben wird. 

Neben den direkten Schäden kommt - wie allen 
Blattwanzen - auch L y g u s p r a t e n s i s noch 
eine besondere Bedeutung als Pflanzenschädling zu, 
weil durch sie Viruskrankheiten übertragen werden 
(SCHMIDT [7], BRAUN-RIEHM [1] u. a.). 

Abb. 3 

Durch Wiesenwanze besogene Tabakpflanze. Hauptachse 
gekrümmt, Blütenanlage verkümmert, Blattdeformationen 

und eingerissene Saugstellen 

B. Beschreibung und Biologie der Wiesenwanze

L y g u s p r a t e n s i s L. (Abb. 1) ist etwa 5-7 mm
lang, grün, rötlich, gelblich oder grau bis schwärzlich 
gefärbt. Das Schildchen ist in jedem Falle schwarz 
gerandet und hat in der Mitte die gelbliche Figur 
eines Y, die zuweilen auch V- oder herzförmig 
scheinen kann. Die mit einer- gelblichen Querzeich
nung versehenen Flügeldecken sind rötlich-braun bis 
schwärzlich. Die Schenkel sind geringelt, die schma
len schwarzen Schienen sind verhältnismäßig kurz 
und mit schwarzem Dorn versehen. Im allgemeinen 
sind die Weibchen etwas breiter als die Männchen. 

Die zu einem „Schnabel" umgebildeten Mundteile 
liegen in der Ruhe unterhalb des Körpers. Der 
Schnabel wird durch eine kräftige Stechborste in das 
Blattgewebe gebohrt, und mittels einer Röhre, die 
aus den beiden Saugborsten gebildet wird, wird der 
Zellsaft eingesogen, während durch eine zweite 
Röhre Speichel abgeschieden wird, der zur Auf
bereitung des Zellsaftes dient. 

Nach MICHALK (2) und HEY (3) legen dje Wan
zen ihre Eier im Herbst an junge Laubholztriebe, 
aus denen im Mai die Larven schlüpfen. Nachdem sie 
zunächst an den jungen Trieben der Hölzer gesaugt 



haben, wandern die größeren Larven im Mai/Juni 
auf krautige Pflanzen, wo sie sich nach fünf Häutun
gen im Juli zu Vollkerfen entwickeln und bald wie
der Eier ablegen. Im August kommt dann die neue 
Generation zum Vorschein. Diese bevorzugt zur Ei
ablage wiederum die jüngsten Sprosse von Holz
gewächsen. Die dritte Generation erscheint im Sep
tember und geht dann im Herbst unter trockenes 
Laub, Borke u. ähnl. in Winterquartiere. 

Die Tiere sind teilweise sehr lebhaft und fliegen 
bei leichten Erschütterungen der Wirtspflanzen 
schnell ab, um sich bald wieder auf anderen Pflanzen 
niederzulassen. 

C. Die an Tabak durch die Wiesenwanze

angerichteten Schäden

Daß L y g u s p r a t e n s i s als beachtenswerter
Tabakschädling angesprochen werden muß, zeigen 
Beobachtungen, die im Sommer 1954 gemacht wur
den. Gleichzeitig bestätigen diese Feststellungen, daß 
auch der Speichel dieser Ca p s i d e n  -Art Stoffe 
enthält, die - zumindest Tabak gegenüber - toxisch 
wirken. 

Die ersten Beobachtungen dieser Art wurden auf 
dem Versuchsfeld des Instituts für Tabakforschung 
in Dresden gemacht (mündliche Mitteilung von 
Herrn Dipl.-Landw. ENDEMANN). Anläßlich einer 
im Juni gemeinsam mit dem Kollegen des genannten 
Instituts im Tabakaltanbaugebiet der Werra um 
Breitungen, Bezirk Suhl, durchgeführten Besichti
gung, wurde Verfasser auf die durch die Wiesen
wanze auch dort angerichteten Schädigungen auf
merksam gemacht. Die bei dieser Gelegenheit ge
sammelten Halbflügler wurden vom Deutschen 
Entomologischen Institut in BE,rlin-Friedrichshagen 
als L y g u s p r a t e n s i s L. bestimmt.•) 

In den nachfolgenden Wochen konnte auch auf 
anderen Tabakschlägen im Bezirk Erfurt festgestellt 
werden, daß eine Anzahl Pflanzen durch Wanzen
schäden mehr oder weniger beeinträchtigt und da
durch teilweise empfindliche Ertragsminderungen 
eingetreten waren. Wie Verfasser von Herrn Dipl.
Landw. ENDEMANN berichtet wurde, werden in 
erster Linie die jungen Pflanzen kurze Zeit nach dem 
Setzen auf dem Felde heimgesucht. Hierbei sind die 
Schäden am stärks.ten, wenn die Spitze der Haupt
achse besogen wird. Diese wächst oft nicht weiter 
und stirbt mitunter auch ganz ab. Dabei kann sogar 
die ganze Pflanze eingehen. übersteht die Tabak
pflanze die Beschädigung des Vegetationskegels, so 
bleibt sie doch auffallend im Wuchs zurück und 
bietet fast das gleiche Bild wie eine tief geköpfte 
Pflanze (Abb. 2). Die Auswirkung auf die Endknospe 
ist sehr wahrscheinlich durch das Ausmaß des 
Wanzenbefalls bzw. durch die. Stärke des Besaugens 
bedingt. So kommt es bei schwächer geschädigten 
Pflanzen lediglich zu mehr oder weniger starker Ver
kümmerung der ,Blütenanlage (Abb. 3), wobei jedoch 
auch der Stengel der Pflanze gekrümmt ist. 

Wie bereits betont wurde, stützen sich die An
gaben, daß in erster Linie junge Tabakpflanzen 
durch die Wiesenwanze in der geschilderten Art 
geschädigt werden, auf die oben angegebenen 
mündlichen Berichte, während Verfasser die auf
getretenen Schäden an Tabakpflanzen in den Mona-

*l Herrn Direktor Prof. Dr. Sachtleben sei dafür an dieser
Stelle nochmals bestens gedankt, 

ten Juni bis September in. zahlreichen Fällen · in 
Thüringen feststellte. Es scheint jedoch dringend 
notwendig, Beobachtungen über Zeitpunkte des Auf
tretens der Wanzen, Anfälligkeit bzw. Widerstands
fähigkeit der Tabakpflanzen zu verschiedenen Ter
minen während der Vegetationszeit und das dadurch 
verursachte Schadensausmaß sowie die Schädigun
gen bei Einzelbefall und infolge Massenauftretens 
der Wanzen usw. fortzusetzen, um dadurch zur Klä
rung mancher Fragen über L y g u s - Schäden beizu
tragen. Diese sollen nach SORAUER (9, S. 486) un
gleich verbreiteter und größer sein, als sie bisher 
bekannt bzw. beobachtet wurden.*) Eingehendere 
Untersuchungen und Versuche in dieser Richtung 
sind vorgesehen und werden zu gegebener Zeit 
bekanntgegeben. 

Nicht weniger auffallend als die Schäden tnfolge 
des Besaugens des Vegetationskegels sind die Be
schädigungen der Tabakblätter. Nach unseren Be
obachtungen werden bevorzugt die Blattspitzen 
besogen. Die Spitze der Hauptrippe stirbt hierdurch 
ab (Abb. 5), bleibt jedoch in· den meisten Fällen er-

Abb.4 

Tabakpflanze mit starken Saugschäden an den Blättern 

halten und läßt dadurch die Ursache no�h bis zur 
Ernte erkennen. Das der Spitze der Hauptrippe un
mittelbar anliegende Blattgewebe wird ebenfalls 
2ierstört und trocknet ein, während das weniger 
beeinträchtigte Gewebe - wenn auch nur langsam -
weiter wächst. So kommt es zu auffallenden De
formationen, die sie.� deutlich vcn ncrmalen Blättern 
abhel:,Jen (Abb. 3 u. 4). Darüber hinaus aber wird das 
rn beschädigte Blatt derart im Wuchs gehemmt, daß 
es für die Tabakernte wertlos ist. 

Dte durch Wanzenbefall eintretenden Blatt
deformationen ähneln denen, die durch Kalimangel 
bei Tabak hervorgerufen werden (vergl. OBERTHÜR 
[5]), jedoch fehlt bei diesen das vertrocknete Rippen
und Blattgewebe, wodurch die unterschiedlichen Ur
sachen erkennbar sind. 

Neben der Beschädigung der Blattspitze werden 
auch die Seitenränder der Blätter gelegentlich 

•) Auch Herr Prof. Dr. Keilbach und Dr. H.-W. Nolte sind 
nach mir gegebenen persönlichen Mitteilungen der Ansicht, 
daß Lygus pratensis als Pflanzenschädling in Deutschland eine 
größere Rolle spielt, als bisher angenommen wird. - Herr 
Dr. Kirchner berichtete mir, daß er im Jahre 1954 in Meck
lenburg allgemein ein starkes Auftreten der Wiesenwanze 
'bemerkt habe, 
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Abb. 5 

Abb. 5a 

Junges Tabakblatt an 
der Spitze besagen 
(Oberseite) 

Abb. 5b 

Junges Tabakblatt an 
der Spitze besagen 
(Unterseite) 

Saugschäden der Wlesenwanze an Tabakblättern 
(natürl. Größe) 

schwer in Mitleidenschaft gezogen, wenn diese be
sogen werden. Hierbei krümmen. sich die Blätter 
nach einer Seite und' werden kräuselig und wellig 
(Abb. 5e und 5f). Zunächst treten hellere Färbungen 
auf, später zeigen sich dann braune Flecke. Nach 
unseren Beobachtungen wirkt sich der Schaden beim 
Besaugen der Blattränder stärker aus, als wenn nur 
die Blattspitzen besogen werden, da im erstgenann
ten Falle die Blätter nicht nur stark verkümmert 
sind, sondern meist auch nicht über 10 cm lang wer
den. (Ob infolge des Wanzenbefalles mit den be
schriebenen Schädigungen auch eine Qualitätsminde
rung beim Tabak eintritt, ist m. W. noch nicht fest
gestellt). 

Wie schon angedeutet wurde, liegen keine Be
obachtungen darüber vor, ob auch ältere Tabak
blätter von der Wiesenwanze besogen bzw. geschä
digt werden. Dagegen ist es wahrscheinlich, daß die 
auf den A,bb. 2 u. 3 erkennbaren Risse und Löcher 
in den Blättern ebenfalls al5 Auswirkungen der 
Wanzenstiche angesehen werden müssen. Es wurde 
weiter oben bereits ausgeführt, daß beim Weiter
wachsen der Blätter die Einstichstellen oftmals ein
reißen und die leicht aufgewölbten Wundränder die 
Schädigung durch Wanzen anzeigen. Gleichzeitig 
sprechen auch die deutlich erkennbaren Wellungen 
und Kräuselungen für L y g u s -Schäden. 

Bekanntlich kommen am Tabak eine Reihe von 
Viruskrankheiten vor, die ·zu den schwersten Ver
lusten führen können (siehe OBERTHÜR [5]). Ob
gleich einige dieser Viren (z. B. das Tabakmosaik
Virus) mechanisch übertragen werden, spielen doch 
auch Insekten als Überträger eine bedeutende Rolle. 
Zwar können sichere Beobachtungen in dieser Rich
tung nicht angegeben werden, aber es dürfte doch 
außer Zweifel stehen, daß auch L y g u s p r a t e n s i s 
als Vektor in Frage kommt. 

C 

Abb. 5c 
Älteres Tabakblatt an der Spitze besogen (Oberseite) 

Abb. 5d 
Älteres Tabakblatt an der Spitze besagen (Unterseite) 
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Nach dem Gesagten muß also die Wiesenwanze als 
ein nicht zu unterschätzender Schädling angesehen 
werden, der auch unserem heimischen Tabakbau 
sehr gefährlich werden kann. 

D. Möglichkeiten der Bekämpfung der Wiesenwanze
im Tabakbau

Wie gegen alle Insekten, so sind auch gegen Wan
zen synthetische Insektizide am wirksamsten, wobei 
gegen die saugenden Ca p s i d e n  die sog. E-Präpa
rate den Vorzug verdienen. Wenn diese Mittel auch 
ihre hohe insektizide Wirkung bewiesen haben, so 
muß doch ihr Einfluß auf die behandelten Pflanzen 
berücksichtigt werden, da bekanntlich eine Reihe syn
thetischer Insektizide Geschmacksbeeinträchtigungen 
des Erntegutes hervorrufen. Wie an anderer Stelle 
vom Verfasser (6) mitgeteilt wird, spielt neben dem 
Geschmack auch das Aroma des Tabaks beim Rau
chen eine wesentliche Rolle. Diese beiden Wertmale 
können durch chemische Pflanzenschutzmittel emp
findlich beeinflußt werden. Außer durch Geruchs
und Geschmacksbeeinträchtigungen können sich 

Abb. 5e 
Seitenränder des 
Tabakblattes beson
ders stark besagen 

solche Präparate beim Tabak auch nachteilig auf .die 
Glimmfähigkeit (ebenfalls ein entscheidendes Quali
tätsmerkmal) auswirken. Insbesondere sind es die 
systemischen Insektizide, die Qualitätsbeeinträch
tigungen der angeführten Arten hervorrufen kön
nen. Von OBERTHÜR (6) wurden mehrere chemische 
Mittel auf ihre Anwendungsmöglichkeit im Tabak
bau geprüft, wobei festgestellt wurde, daß durch 
einige von ihnen eine erhebliche Verschlechterung 
des Geschmacks, des Aromas oder der Glimmfähig
keit des Tabaks verursacht wird. In diesem Zu
sammenhang_ sei erwähnt, daß nicht alle chemischen 
Mittel, die als qualitätsbeeinträchtigend bei man
chen Kulturpflanzenarten bekannt sind, die gleiche 
Wirkung auch beim Tabak zeigen, umgekeltrt aber 
auch solche Präparate, die infolge hohen Reinigungs
grades bei vorschriftsmäßiger Anwendung als 
,,nicht den Geschmack des Erntegutes beein
flussend" angegeben werden, beim Tabak zu 
Qualitätsminderung führen. Abgesehen von der Be
einträchtigung der Glimmfähigkeit, die entsprechend 
dem Verwendungszweck lediglich beim Tabak eine 
besondere Bedeutung hat und durch chlorhaltige 
Mittel (DDT- und HCC-Präparate) nachteilig beein
flußt werden kann, kommen vermutlich diese chemi
schen Verbindungen durch den Verbrennungs
prozeß zu einer andersartigen Auswirkung. 

Nach den a. a. 0. (6) veröffentlichten Versuchs
ergebnissen kann an dieser Stelle nochmals heraus
gestellt werden, daß die E-Präparate Wofatox und 
E 605 das Aroma und den Geschmack des Tabaks 



wesentlich beeinträchtigen. Ohne merkliche Nach
teile auf den Geschmack und das Aroma sowie die 
Glimmfähigkeit des Tabaks wirkte sich das Präparat 
Verindal (Hexa-Mittel) - 0,5prozentig gespritzt oder 
10-20 kg/ha gestäubt - aus. Auch das auf
DDT-HCC-Wirkstoffbasis hergestellte kombinierte
Insektizid Gesaktiv erwies sich als im Tabakbau
verwendbar, da bei .der Rauchprobe keine Qualitäts
minderung infolge der Behandlung der grünen
Tabakpflanzen mit diesem Präparat festgestellt
wurde. (Anwendung ebenfalls wie alle anderen ge
prüften Mittel 6-7 Wochen vor der Ernte). Es sei an
dieser Stelle jedoch nochmals besonders betont, daß
die Versuche zur Prüfung der Anwendungsmöglich
keit synthetisch·er Insektizide lediglich den Zweck
hatten, festzustellen, ob die chemischen Mittel sich
auf die Qualität des Tabaks auswirken. Es lag nicht
in der Zielsetzung der angeführten Arbeit, die insek
tizide Wirkung der Präparate zu beobachten. Aus
diesem Grunde können daher die beiden genannten
Präparate Verindal und Gesaktiv nicht a priori zur
Bekämpfung der Wiesenwanze im Tabakbau emp
fohlen werden. Versuche in dieser Richtung sind vor
gesehen. Daneben scheint es angebracht, auch inner
therapeutisch wirkende Präparate (Pestox, Systox
u. ähnl.) auf ihre Verwendungsmöglichkeit im
Tabakbau zu prüfen.

E. Zusammenfassung

Die allgemein verbreitete Wiesenwanze (L y g u s
p r a t e n  s i s L.) hat sich als ein gefährlicher Tabak
schädling erwiesen. Die beim Tabak auftretenden 
Schäden sind nicht allein auf die Saugtätigkeit der 
Capside zurückzuführen, sondern zeigen eindeutig, 
daß auch den mit dem Speichel abgesonderten Stof
fen zur Aufbereitung des Zellsaftes eine toxische 
Wirkung auf Tabak zugesprochen werden muß. 
Neben den direkten Schädigungen kommt der 
Wiesenwan2Je zweifelsohne noch eine besondere Be
deutung als Überträger von Tabakvirosen zu. 

Obwohl sich synthetische Insektizide, insbesondere 
E-.Präparate, zur Bekämpfung plantisuger Wanzen 
als brauchbar erwiesen haben, können diese im Hin

blick auf den Verwendungszweck nicht ohne 
weiteres beim Tabak empfohlen werden. Zur Be
kämpfung der. Wiesenwanze im Tabakbau kommen 
auf alle Fälle nur solche Mittel in Frage, die bei. aus
reichender insektizider Wirkung weder den Ge
schmack oder das Aroma noch die Glimmfähigkeit 
der Tabakblätter beeinträchtigen. 

Abb. 5f 

Stark besogenes Tabakblatt, Vegetationskegel abgestorben 
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Das Aultreten der wichtigsten Krankheiten und Schädlinge an Kulturpflanzen 

in den Bezirken der DDR im Monat September 1954 

Bemerkung: Die Befallsstärke bzw. die Stärke des 
Auftretens der Krankheit oder des Schädlings wird, 
wie in unseren früheren Berichten, durch Zahlen 
(2 = schwach, 3 = mittelstark, 4 = stark, 5 = sehr 
stark) und der Grad der Verbreitung durch Buch
staben (v = vereinzelt, s = stellenweise, a = all
gemein) gekennzeichnet. 

Infolge der starken Beanspr_uchung der Pflanzen
schutztechniker und -beobachter mit verschiedenen 
anderen Arbeiten sind die eingehenden Berichte 

wieder lückenhafter als früher geworden. Die Be
richte aus den Bezirken Halle und Karl-Marx-Stadt 
sind überhaupt nicht eingegangen. 

W i t t e r u n g : Der Monat September war im 
Durchschnitt zu warm und zeigte infolge der häufigen 
Gewitterregen örtlich größere Unterschiede· in der 
Niederschlagsmenge; stellenweise war es zu naß, in 
größeren Gebieten jedoch zu trocken. 

Weitere Meldungen über die W a s  s e r  s c h ä d e n 
wurden aus den Bezirken Schwerin, Rostock, Neu-
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brandenburg und Dresden 4v, Potsdam 4s und 
Magdeburg 3s gegeben (Vgl. Karte 1 unseres Berichtes 
in Heft 10/54 dieser Zeitschrift). 

H a g e 1 und S t u r m s c h ä d e n im Bezirk Dres
den 4v. 

D r a h t w ü r m e r  (E 1 a t e r  i d e n-Larven) in fast 
allen Teilen der Deutschen Demokratischen Republik 
verbreitet. Der Befall war, mit Ausnahme der Be
zirke Potsdam, Frankfurt und Suhl 4v, jedoch mei
stens schwach bis mittelstark. 

E n g e r 1 i n g e (M e 1 o 1 o n t h a - Larven) in den 
Bezirken Erfurt 4a und Suhl 4v. 

B 1 a t t 1 ä u s e (A p h i  d a  e) an Obstbäumen in den 
Bez. Schwerin und Rostock 4v, Cottbus und Dres
den 3a. 

S p e  r 1 i n  g e (P a s s e  r d o m e s  t i c u s ,  P. 
m o n t a n  u s) in Berlin 4a, in den Bez. Magdeburg 
3a-4a, Leipzig 3a-4s und Gera 4v. In den Bezirken 
des ehemaligen Landes Thüringen wurden im 
Berichtsmonat insgesamt über 18 000 Sperlinge ver
nichtet. 

K r ä h e n  (C o r v u s s p.) in den Bez. Neubran
denburg 4s, Leipzig und Gera 4v. 

E 1 s t e r n (P i c a p i c a) in Berlin 3a, in den Bez. 
Dresden und Gera 4v. 

Die Verbreitung von Sch w a r z  w i 1 d s c h ä d e n
(S u s s c r o f a) in den Monaten August und Sep
tember zeigt die Karte 1. 

H a m  s t e r (C r i c e t u s c r i c e t u s) im Bezirk 
Magdeburg 4s. 

Im Gegensatz zu den bis jetzt im allgemeinen ge
ringen Auftreten von F e  1 d m ä u s e n (M i c r o t u  s 
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a r v a 1 i s) im Frühjahr und Sommer d. J. wurde
bereits im August und September vereinzelt eine 
stärkere Vermehrung beobachtet (Vgl. Karte 2). 

M a i  s b e u 1 e n b r a n  d (U s t i la g o z e a e) trat 
in den einzelnen Bezirken 2v-4v auf. 

Das Auftreten der K r a u t - und K n o 11 e n -
f ä u 1 e (P h y t o p h t h o r a i n f e s t a n s) hat im 
Vergleich zum Vormonat (Vgl. Karte 1 unseres 
vorigen Monatsberichtes) fast in allen Gebieten der 
Deutschen Demokratischen Republik zugenommen. 

T r o c k e n f ä u 1 e (A 1 t e r n a r i a s p.) im Bez. 
Frankfurt 4v. 

Die Verbreitung des K a r t o ffelsch orf e s
(S t r e p t o m y c e s . s c a b i e s) hält sich mit 
wenigen Ausnahmen, wie z. B. Dresden 4v, in 
mäßigen Grenzen. 

Nachträgliche Meldungen über das Auftreten von 
A b b a u k r a n k h e i t e n an Kartoffeln gingen aus 
den Bezirken Potsdam, Frankfurt, Cottbus, Gera und 
Berlm 4v, Dresden und Leipzig 3s und Suhl 3a ein. 

K a r t o f f e l n e m a t o d e  (H e t e r o d e r a  r o 
s t o ch i e n s i s) in den Bez. Rostock 4v und Magde
burg 3s. 

B 1 a t t b r ä u n e der Rüben (C 1 a s t e  r o s p o -
r i u m p u t r e f a c i e n s) im Kreis Magdeburg an 
500 ha 4a. 

V e r  g i 1 b u n g s k r a n k  h e i t der Rüben ver
breitet, stärkerer Befall in den Bez. Frankfurt 4v, 
Magdeburg und Leipzig 2a-4v, Dresden 3s und 
Erfurt 3a. 
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R ü b e n b l a t tw a n z e  (P i e sma qu a d r a
t u m) in den Bez. Frankfurt, Magdeburg und Dres
den 4v, Leipzig 3s. 

F r uch t fäu le an Tomaten (P h y to p h t h o r a 
i n  f e s t  a n s) in den Bez. Schwerin, Rostock, Magde
burg und Erfurt 4v, Neubrandenburg und Leipzig 4s. 

Ko h l h e r n i e  (P l a s mo d io p ho r a  b r a s
s i c a e) in den einzelnen Bezirken der Deutschen 
Demokratischen R epublik 3a-4v. 

K o h  1 e u 1 e (B a r  a t h r a b r.a s s i ca e) in den 
Bez. Leipzig und Suhl 4v. 

K o h 1 w e i ß 1 i n g s r a u p e n (P i e r i s b r a s -
s i ca e) stellenweise verbreitet, Schaden nur ver
einzelt stärker. 

Das Auftreten des R a p s e r d  f 1 o h  s (P s y 11 i o -
d e s c h r y s o c e p h a 1 a) ist aus der Karte 3 zu 
ersehen. 

R ü b s e n b 1 a t t w e s p e (At h a 1 i a c o 1 i b r i) 
in den Bez. Potsdam und Magdeburg 4v, Dresden 3a 
bis 5v, Gera und Suhl 4s. 

S c h o r f an Kernobst (F u s i c 1 a d  i u m d e  n -
d r i t i cu m) in den Bez. Frankfurt, Dresden 4v, 
Suhl 4s. In den übrigen Bezirken im allgemei
nen 2v-3a. 

Mo n i 1 i a an Kernobst (S c 1 e r  o t i n  i a f r u c -
t i g e n a) in den Bez. Rostock, Magdeburg, Dresden 
und Leipzig 4v, Potsdam 4s. 

Mo n i 1 i a an Steinobst (Sc 1 e r  o ti n i a c i n  e -
r e a) in den Bez. Neubrandenburg und Suhl 4v. 

R o t e  S p i n n e  (T e t  r a n  y c h u s s p.) in Berlin 
und Bez. Frankfurt 4v, in den Bez. Leipzig (Kr. Dö
beln an Pflaumen 5a, an Äpfeln 4a), Suhl 5v. 

A p f e 1 w i c k 1 e r (L a s p e y r e s i a p o m o -
n e 11 a) in den Bez .. Cottbus und Suhl 4v, in den 
anderen Bezirken meistens 2a-3a. 

Go 1 d a f t e r (N y g m i a p h a e o r r h o e a) in 
den Bez. Potsdam 2a-5s, Cottbus, Magdeburg, Dres
den und Leipzig 4s ( vgl. auch Karte 3 im vorigen 
Bericht, H. 11 dieser Zeitschrift). 

B uch e n ro t schw a n z  (D a sych i r a  p u d i 
b u n d a) und B 1 a t t 1 ä u s e (A p h i d a e) an Obst
bäumen im Bez. Suhl 4v. 

A p f e 1 b 1 a t t s a u g e l' (P s y 11 a m a 1 i) im Bez. 
Leipzig 4v. 

-We s p e n  (V e s  p a s p.) in den Bez. Leipzig 4s,
Erfurt 4v. 

S c h i 1 d 1 ä u s e (C o c c i d a e) in den Bez. Er
furt 4s, Suhl 4v. 

Forstgehölze 

Folgende Krankheiten und Schädlinge traten an 
Forstgehölzen in den Bezirken der Deutschen Demo
kratischen R epublik s t a r k  auf: 

K i e f e r n schü t t e  (Lo p ho d e r miu m p i
n a s t r i) in Karl-Marx-Stadt. 

K i e n  zo p f  (P e r i d e r m  i u m  p i  n i) in Neu
brandenburg. 

F i c h t e n n a d e 1 r ö t e (L o p h o d e r m i u rn 
m a c r o s p o r i u rn) in Dresden. 

R o t  f ä u 1 e (o. n. A.) (T r a m  e t  e s  r a d  i c i -
p e r  d a) in Karl-Marx-Stadt, Erfurt, Suhl. 

B 1 a t t 1 ä u s e (o. n. A.) in Cottbus. 
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G a 11 m ü c k e n (o. n. A.) an Buchen, Erlen und 
Eschen und B u c h e n wo 11 a u s (C r y p t o c o c c u s 
f a g i) in Suhl. 

E i c h e n w i c k 1 e r (T o r t r i x v i r i d a n a) in 
Halle. 

BUch e n ro t schw a n z  (D a sych i r a  p u d i
b u n d a) in Frankfurt und Suhl. 

G o l d a f t e r (N y g m i a p h a e o r r h o e a) in 
Magdeburg, Halle, Dresden. Stark verbreitet in Cott
bus und Leipzig. 

G r a u e r R ü s s e 1 k ä f e r (B r a c h y d e r e s 
i n  ca n u s) in Neubrandenburg. 

E sche n b a s t käf e r  (Hy l e s i n u s  cren a
t u s) in Magdeburg. 

G r o ß e r W a 1 d g ä r t n e r (B l a s t o p h a g u s 
p i n i p e r d a) in Halle . 

• E n g e r  1 i n  g e ( M  e 1 o 1 o n t h a-L a r v e n) in
Neubrandenburg, Potsdam, Frankfurt, Magdeburg, 
Dresden, Erfurt und Suhl. 

F ich t e n g e s p i n s t b l a t tw e s p e  (Ly d a
a b  i e t  i s) in Dresden, Karl-Marx-Stadt und Suhl. 

S c h w a r z w i 1 d (S u s s c r o .f a) in Halle und 
Gera. 

R o t w i 1 d (C e r v u s e 1 a p h u s) in Dresden und 
Karl-Marx-Stadt. 

R e h  w i 1 d (C a p r e o l u s c a p r e o l u s) in 
Dresden. 

H a s e n (L e p u s e u r o p a e u s) in Cottbus und 
Dresden. 

K u r z  schwän z i g e Mäu s e  (o. n. A.) in Gera. 

M. KLEMM
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Kleine Mitteilungen 

Psylliodes cupreata Duft. als Rübenschädling in 

Mitteldeutschland, 

Als Rübenerdflöhe sind die beiden Arten C h a e -
t o c n e m a c o n c i n n a Marsh. und C h. t i b i a 1 i s 
Ill. bekannt. Über peide liegen Berichte über z. T. 
recht erhebliche Schäden vor; über ersteren aus den 
nördlichen Ländern Europas - England, die skandi
navischen Länder, die nördliche und mittlere UdSSR, 
während letzterer in den südeuropäischen Ländern 
gefährlich wird - Frankreich, Mittelmeergebiet, 
Österreich, Balkanländer und die südliche UdSSR. In 
Deutschland kommen beide Arten vor, als Rüben
schädlinge haben sie aber bisher kaum eine Rolle 

gespielt. Daher wurde einem im vergangenen Früh
jahr (1954) in verschiedenen Gebieten Mitteldeutsch
lands beobachteten und im Gegensatz zu den früheren 
Jahren überaus starken Erdflohfraß an den auflau
fenden Futter- und Zuckerrüben besondere Aufmerk
samkeit gewidmet. Die Keim- und Laubblätter zeigten 
typischen Lochfraß, daneben auch Randfraß, der z. 'l'. 

sogar leichte Verkrümmungen der Blattspreite zur 
Folge hatte (siehe Abbildung). Die genauere Unter
suchung zeigte, daß die Schädigung nicht durch eine 
der beiden Ch a e t  o c n e m a - Arten verursacht war, 
sondern durch P s y 11 i o d e s  c u p r e a t a Duft.1) 

1) Filr die Nachbestimmung danke ich Herrn Dr. Ma
chatschke, Deutsches Entomologisches Institut, Berlin-Fried
richshagen, bestens. 
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Daß neben C h. c o n c i n n a Marsh, und C h. t i -
b i a 1 i s Ill. auch andere Erdflöhe auf Rübenflächen 
angetroffen werden, ist bekannt. HEINZE (4) nennt 
folgende Arten: P h y l l o t r e t a  n e m o r u m  L., 
P h. v i t t u  1 a Redt., P h. n i g r i p e s  F., P h. a t r a -
t a Payk., L o n g i t a r s u s 1 o n g i p e n n i s Kutsch., 
L. e x o 1 e t u s L., P s y 11 i o d e s c h r y s o c e p h a -
1 a L., P. c u p r e a t a Duft. und H a  1 t i c a  a m  p e -
1 o p h a g a Quer. Er bemerkt jedoch dazu, daß nicht
sicher ist, ob diese Arten auch Rüben angreifen; es sei
wahrscheinlich, daß sie Bewohner der Unkräuter des
Rübenfeldes sind. In den von mir beobachteten
Fällen ist jedoch P s y 11 i o d e s c u p r e a t a Duft.
tatsächlich der Rübenschädling gewesen, wie durch
entsprechende Laborversuche bestätigt werden
konnte. Die eingefangenen Käfer haben im Labor
ohne weiteres die jungen Rübenpflanzen angenom
men und an diesen das gleiche Schadbild verursacht,
das im Freiland festgestellt worden war.

Die Literaturdurchsicht zeigte dann, daß über Schä
den durch diese Art an Rüben bereits zweimal be
richtet wurde. BEI-BIENKO (1, 2) hat erhebliche 
Schäden aus der UdSSR gemeldet, NEUWIRTH (5) 
beschreibt ein Schadauftreten aus der Tschechoslowa
kei. 

Die eigentlichen Fraßpflanzen, von P. c u p r e a t a 
Duft. vielleicht auch die Brutpflanzen, sind aber wohl 
Cruciferen. In allen Käferfaunen wird über Fänge 
auf Cruciferen berichtet, HEIKERTINGER (3) be
zeichnet die Art sogar als oligophag an den Ver
tretern dieser Pflanzenfamilie. In Kescherfängen von 
Kulturcruciferen bei Aschersleben konnte die Art 
auch stets gefunden werden. Was die Käfer in den 
nunmehr drei bekanntgewordenen Fällen veranlaßt 
haben mag, die Rüben anzugreifen, läßt sich ohne ge
nauere Kenntnis ihrer Lebensweise vorläufig nicht 
sagen. Es ist möglich, daß sie im Sinne HEINZES 
durch kreuzblütige Unkräuter angelockt wurden. Daß 
jedoch Nahrungsmangel, d. h. das Fehlen ausreichen
der Mengen an Wildcruciferen, Anlaß zum über
gehen auf die Rüben gewesen ist, erscheint wenig 
glaubhaft, da es sich dann hätte um Einzelfälle han
deln müssen, das starke Auftreten an Rüben war 
aber weit verbreitet; außeräem standen auf unserem 
Versuchsfeld in Aschersleben den Käfern direkt be
nachbart der Rübenfläche in ausreichendem Maße die 
verschiedensten Kulturcruciferen ini geeigneten Ent
wicklungsstadium zur Verfügung, der Fraß an den 
Rüben war aber trotzdem erheblich. 

Zum Schluß sei eine kurze Beschreibung der beiden 
Ch a e t o c n e m a-Arten und von P. c u p r e a t a  
Duft. gegeben. 

P s y 11 i o d e s c u p r e a t a Duft. läßt sich von 
den eigentlichen Rübenerdflöhen der Gattung Ch a e -
t o c n e m a durch das für die Gattung P s y 11 i o d e  s 
charakteristische Merkmal leicht unterscheiden. Die 
Hintertarsen sind nicht am Ende, sondern ein Stück 
vor dem Ende der Hinterschienen auf deren Ober
seite eingelenkt. Im einzelnen zeichnen sich die drei 
Arten durch folgende Merkmale aus: 
Ch a e t o c n e m a  c o n c i n n a  Marsh. (nach HEIN
ZE (4)): 

Der metallisch glänzende, ovale Käfer, dessen Hals
schild stark konvexe Seitenränder besitzt, wird etwa 
1,8 bis 2,5 mm lang, seine grünlichen oder bräun
lichen Deckflügel sind streifig punktiert, der bron-



zene Kopf trägt neben jedem Auge sechs starke 
Punkte. Das hintere Beinpaar besitzt an den Schie
nen einen nach außen vorspringenden Dorn, der 
untere Teil dieses Vorspru,ngs ist von der Spitze her 
behaart. 

C h a e t o c n e m a t i b i a 1 i s Ill. (nach HEINZE 
(4)): 

Der 1,5 bis 1,9 mm lange und 0,8 bis 1 mm breite, 
gedrungen gebaute Käfer ist schwärzlich, seltener 
grünlich-braun gefärbt, mit mattem, bläulichem oder 
grünlichem Metallglanz. Das matte Aussehen kommt 
durch eine feine Querrunzelung zwischen den Längs
streifen (Punktreihen) der Flügeldecken zustande. Die 
vier bis fünf unteren Glieder der Fühler, die Fuß
glieder und die Schienen der Beine sind heller ge
färbt (gelblich bis rötlich braun). Der dicht und fein 
punktierte Halsschild ist halb so lang wie breit, nach 
vorn verschmälert, die Seitenränder sind leicht kon
vex. Wie bei der vorhergehenden Art findet sich auch 
hier die charakteristische Bedornung der Hinter- (und 
Mittel-) schienen. 

P s y 11 i o d e s c u p r e a t a Duft. (nach REITTER 
(6)): 

Die 2,2 bis 2,6 mm langen !Käfer sind lebhaft glän
zend und kupferfarben. Auf der Stirn sind Spuren 
eines x-förmigen Eindruckes zu erkennen. Der 
Außen:rand der Hinterschienen ist in der Nähe der 
Tarseneinlenkungsstelle mit kräftigen Zähnchen be
setzt. Stirn und Halsschild sind kräftig punktiert, die 
Flügeldecken tragen deutliche, kräftige Punkt
streifen, deren schmale Zwischenräume scharf punk
tuliert sind und stark glänzen: 

Literatur: 

1. BEI-BIENIKO, G.: Insects injuring root-crops in
the Omsl region.
Trud. sib. inst. sel Khoz. Lesovod. 10, 1928, 26 pp.
Ref. in: RAE 17, 1929, 200-201.

2. BEI-BIENKO, G.: Contribution to the study of
the pests of sugar-beet of the Alask district bar
naul region.
Trud. sib inst. sel Khoz. Lesovod 13, 1929, 193 bis
206.
Ref. in: RAE 18, 1930, 527.

Reisen und Tagungen 

Tagungen der Entomologen in Berlin 

In der Woche vom 6. bis 10. September 1954 fanden 
in Berlin drei entomologische Tagungen statt. Die 
deutsche Gesellschaft für Angewandte Entomologie 
hielt vom 6. bis 8. Oktober 1954 in Berlin-Dahlem 
ihre 13. Mitgliederversammlung ab, und zwar in Ver
bindung mit einer Vortragstagung; unmittelbar an
_schließend tagte die 7. Wanderversammlung deut
scher Entomologen vom 8. bis 10. Oktober 1954 im 
Zoologischen Museum, am 8. Oktober 1954 wurde die 
Jahresversammlung der deutschen entomologischen 
Gesellschaft abgehalten. Diese drei Tagungen ver
einigten die Wissenschaftler und Fachentomologen 
aus Ost- und Westdeutschland, außerdem nahmen 
auch ausländische Fachleute an den Tagungen teil. 
Die Vortragstagung der Gesellschaft für Angewandte 

3. HEIKERTINGER, F.: Resultate fünfzehnjähriger
Untersuchungen über die Nahrungspflanzen ein
heimischer Halticinen. Entom. 1Blätt. 21, 1925,
81-92.

4. HEINZE, K.: Die Schädlinge, Krankheiten und
Schädigungen unserer Hackfrüchte.
Berlin 1953.

5. NEUWIRTH, F.: Drepcik Ps y llio d e s  CU-
P r e a t a Duft. noogm skudcem cukrovky.

' 

Ochrana rostlin 12, 1932, 155.
Ref. in: RAE 21,, 1933, 216.

6. RE ITTER, E.: Fauna Germanica IV.
Stuttgart 1912.

H.-W. NOLTE, Aschersleben 

Fischtran gegen Hasenfraß 

Nach Mitteilung von I. BONDARENKO (Obst- und 
Gemüsegarten, H. 10, S. 74, Moskau, 1954) wird in 
forstlichen Baumschulen bei Stalingrad mit gutem 
Erfolg Fischtran (als Abfallprodukt der Fischver
arbeitungsindustrie) zum Bestreichen der ein- bis 
zweijährigen Bäumchen als Schutz gegen Hasenfraß 
angewandt. Für je 1000 Bäumchen werden 200 bis 
220 g Fischtran benötigt. Bei der Behandlung der 
Bäumchen im Winter wird der Eimer mit dem dick
flüssigen Fischtran erst an Ort und Stelle auf einem 
Feuer erwärmt und bleibt während der Arbeit auf 
dieser Stelle stehen. Dann wird ein sauberer, weicher 
und trockener, 30 X 40 cm großer Sackleinen-Lappen 
mit warmem Fischtran durchtränkt, ausgedrückt und 
zum Einreiben der Bäumchen benutzt. Nach einer 
Behandlung von 100-150 Bäumen wird der Lappen 
wieder getränkt. Ein Arbeiter kann in 8 Stunden 
3000-3500 Stämme behandeln. Die aufgetragene 
Fischtranschicht wird vom Regen nicht abgewaschen 
und schützt die Anlage gegen Hasenschäden für die 
Dauer des Winters. 

In Anbetracht der verbreiteten und starken 
Schäden durch Hasen- und Kaninchenfraß in unseren 
Baumschulen und durch den Mangel an klein
maschigem Draht zum Schutz der Anlagen sowie 
noch kaum vorhandener Abschußmöglichkeit und 
anderer geeigneter, dauernd wirkender Verwitte
rungsmittel wird Interessenten anheimgestellt, das 
oben angegebene Verfahren auch für unsere Ver
hältnisse nachzuprüfen. M. KLEMM 

Entomologie befaßte sich mit Fragen der medizi
nischen Entomologie sowie mit Problemen der Schäd
lingsbekämpfung auf den verschiedenen Wirtschafts
gebieten. Die Vortragstagung wurde eingeleitet mit 
zwei Festvorträgen allgemeiner Natur von Prof. Dr. 
E. MARTINI, Hamburg, mit dem Thema „An
gewandte Entomologie einst und jetzt" und Prof. Dr.
K. FRIEDRICHS, Göttingen, mit dem Thema „Par
allelen in der Schädlingsbekämpfung und Medizin".
MARTINI gab einen Überblick über die historische
Entwicklung der angewandten Entomologie, ins
besondere über den ständig sich erweiternden
Arbeitsumfang dieses Gebietes. FRIEDRICHS sprach,
ausgehend von den Begriffen Hygiene und Therapie,
über das Verhältnis zwischen vorbeugender Bekämp-
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fung im weitesten Sinne zu Anwendung chemischer 
Bekämpfungsmittel in bezug auf die Wirksamkeit 
und die Auswirkungen. Die ökologische Forschung 
könne uns den Weg zu einer richtigen Kombination 
beider Möglichkeiten zeigen. Dr. F. SCHNEIDER, 
Wädenswil, gab in seinem Vortrag „Beziehungen 
zwischen Nützlingen und chemischer Schädlings
bekämpfung" weitere wertvolle Einzeltatsachen und 
Belege zu dieser wichtigen Frage bekannt. Der zweite 
und dritte Tag brachte eine große Zahl von Vor
trägen zu den verschiedensten Problemen der an
gewandten Entomologie, die den Teilnehmern einen 
Einblick in die zur Zeit laufenden Arbeiten gaben. 

Zur Mitgliederversammlung der deutschen Ento
mologischenGesellschaft sprach Prof. Dr. M. HERING, 
Berlin, über „die Nahrungswahl phytophager Insek
ten", eine Frage, die gerade für die Arbeiten der an
gewandten Entomologie von besonderer Bedeutung. 
ist. 

Am Nachmittag des 8. Oktober begann die 7. Wan
derversammlung der deutschen Entomologen im Zoo
logischen Museum, auch diese Tagung wurde mit 
zwei Vorträgen von allgemeiner Bedeutung ein
geleitet. Prof. Dr. H. J. STAMMER, Erlangen, sprach 
über „Beziehungen der Insekten zu anderen Tier� 
gruppen" und Dr. W. SCHWENKE, Berlin, über „Er
gebnisse und Aufgaben der ökologischen und bio
cönologischen Entomologie". STAMMER gab einen 
ausführlichen Bericht über die Arbeiten des Erlanger 
Institutes, in dem er zeigen konnte, wie fruchtbar 
diese Untersuchungen in vieler Hinsicht sind und wie 
notwendig es für den angewandten Entomologen ist, 
sich mit Fragen dieser Art zu befassen. SCHWENKE 
gab zunächst eine Darstellung der Begriffsbildung 
auf dem Gebiet der Ökologie und Biocönologie und 
zeigte auf, daß die angewandte Entomologie durch 
ökologische und vor allem biocönologische Arbeiten 
wesentlich gefördert werden kann. Die beiden fol
genden Tage brachten wiederum Einzelberichte aus 
den verschiedenen Arbeitsgebieten der entomolo
gischen Forschung. 

Einzelheiten über die Vorträge beider Tagungen zu 
geben, kann nicht Aufgabe dieses kurzen Berichtes 
sein, darüber werden die hoffentlich recht bald er
scheinenden Tagungsberichte der Zeitschriften in 
vollem Umfang unterrichten. Wer die Tagungen mit
erlebt hat, konnte mit Freude feststellen, daß die 
Zusammenarbeit zwischen Ost un,d West unserer 
Heimat nie aufgehört und durch die Veranstaltung 
der Tagungen gerade in Berlin einen neuen Antrieb 
zrfahren hat. Unser Dank sei allen denen aus� 
gesprochen, die es durch ihren persönlichen Einsatz 
erreicht haben, daß . die entomologischen Tagungen 
in dieser Form haben stattfinden können. 

J. NOLL, Kleinmachnow

2. Konferenz für Kartoffelviruskrankheiten

Lisse-Wageningen/Holland 1954 

Vom 25. bis 29. Juni fand in Holland - nach drei
jähriger Pause - die 2. Konferenz für Kartoffel
viruskrankheiten statt. Auf Einladung des Labora
toriums für Blumenzwiebeluntersuchungen, des La
boratoriums für Phytopathologie, Wageningen, und 
des Institutes für Phytopathologische Untersuchun
gen, Wageningen, waren etwa 50 Vertreter aus 
18 Ländern erschienen. Am 25. und 26. Juni tagte 
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die Konfere:p.z unter dem Vorsitz von Professor VAN 
SLOGTEREN und Professor THUNG in Lisse im 
Laboratorium für Blumenzwiebeluntersuchungen. 

-Dort wurden serologische Fragen und Probleme der
Virusübertragung durch • Insekten erörtert. KRI
STENSEN, H. R., Lyngby, berichtete über die An
wendung verschiedener Methoden zur Diagnose von
Kartoffelvirus X. (Kristensen, H. R. und Kristensen,
M. [1953], Serological investigations of potato virus X.
Tidsskr. Planteavl. 56, 513-531). PAUL, H. L.,
Braunschweig, sprach über die Brauchba_rkeit von
G o m p h r e n a g 1 o b o s a für quantitative Teste.
(Paul, H. L. [1954], Studien zum quantitativen Nach
weis des X-Virus auf Gomphrena globosa. Ztrbl.
Bakt. II 108, 7-18). BARTELS, R., Braunschweig,
teilte die Ergebnisse seiner serologischen Unter
suchungen über das Verhalten des Kartoffel-A-Virus
in Tabakpflanzen mit. (Bartels, R. [1954], Serologische
Untersuchungen über das Verhalten des Kartoffel
A-Virus in Tabakpflanzen. Phytopath. Ztschr. 21,
395-406). BERCKS, R., Braunschweig, behandelte
die Frage des Virusgehaltes bei Mischinfektionen
durch Kartoffelvirus X und Y. Die genannten Misch
infektionen führen meistens zu schweren Schädigun
gen, deren Ursache nicht bekannt ist. Vielleicht ist
der Grund in einer _erhöhten Viruskonzentration zu
suchen. ROSS, ROCHOW und SIEGEL haben näm
lich 1952 gefunden, daß der X-Virusgehalt bei Misch
infektionen um das lOfache gegenüber einfachen
Infektionen gesteigert sein kann. BERCKS konnte in
serologischen Untersuchungen 1952/53 jedoch nur
eine zeitweise Tendenz zur Erhöhung des Virus
gehaltes bei mischinfizierten Pflanzen feststellen.
Der Y-Virusgehalt war im Vergleich zu den Kon
trollen kaum verändert. In diesem Falle können die
erhöhten Schädigungen bei Mischinfektionen also
nicht durch eine Steigerung der Viruskonzentration
erklärt werden. VAN SLOGTEREN, D. H. M., Lisse,
schilderte 2 Methoden der Antiserumgewinnung
gegen Kartoffelvirus S mit besonderer Berücksichti
gung der Herstellung nicht toxischer Virussuspensio
nen aus infizierten Kartoffelblättern zur Immuni
sierung von Kaninchen. Die einzige bekannte Wirts
pflanze für das Kartoffelvirus S ist in Holland die
Kartoffel. Der Preßsaft des Kartoffellaubes enthält
aber eine für Kaninchen toxische Substanz, die nach
intravenöser Injektion des Preßsaftes zu Entzündun
gen der Ohrvene führen kann. Diese Substanz muß
bei der Antigenaufbereitung entfernt werden, ohne
daß ein Virusverlust eintritt, der durch Oxydations
prozesse während des Reinigungsvorganges entsteht.
Deshalb werden dem Preßsaft reduzierende Sub
stanzen und die Fermenttätigkeit hemmende Stoffe
zugesetzt. Nach anschließender Klärung mit kaltem
Chloroform und Zentrifugieren bei 3000 U/Min bilden
sich drei Schichten, von denen die oberste den größ
ten Teil des Virus enthält. Diese wird noch einmal bei
60 000 U/Min zentrifugiert, das Sediment mit Aqua
dest. aufgenommen und zur Immunisierung ver
wandt. Eine andere Möglichkeit, nicht toxische Virus
lösungen hoher Konzentration zu erhalten, bietet der
Zusatz von Thioglykol zum Preßsaft mit anschließen
der Zentrifugierung bei etwa 0° C. Dem geklärten
Preßsaft wird Aceton von -15° C zugesetzt und das
entstandene Präcipitat durch Zentrifugieren bei
-5° C sedimentiert. Nach wiederholter Reinigung
und Klärung erhält man ein wirksames Antigen. V AN
SLOGTEREN, D. H. M., berichtete ferner über eine
neue Methode der serologischen Mikropräcipitation



mit Pflanzenviren unter Paraffinöl. Die Untersuchung 
wird in Petrischalen vorgenommen, deren Boden mit 
einem transparenten Film eines hydrophoben, plasti
schen Materials überzogen ist. Die reihenweise an
geordneten Tropfen, die aus Antiserum + geklärtem 
virushaltigem Preßsaft bestehen, werden vorsichtig 
mit Paraffinöl bedeckt. Infolgedessen tritt keine 
Verdunstung ein, die. häufig eine Spontanausfällung 
zur Folge hat. Die Reaktion ist tagelang haltbar. Die 
Methode eignet sich auch für Spezialfälle, in denen 
die Präcipitation bei niedrigen Temperaturen statt
finden soll und dementsprechend lange dauert. Bei 
einiger Übung können etwa 100 Reaktionen in einer 
Petrischale durchgeführt werden. Das Wegfallen der 
Objektträger, Ringkammern und Deckgläser be
schleunigt das Ansetzen und die Beobachtung der 
Reaktion. VAN SLOGTEREN, D. H. M. schilderte 
dann ein neues Verfahren in der Serologie pflanz
licher Viren: die Gel-Diffusion-Methode. Aus der 
Humanmedizin ist bekannt, daß Antigene und ihre 
homologen Antiseren in Agar- oder Gelatinegel auf
einanderzu diffundieren und Präcipitationslinien bil
den. Dieselbe Erscheinung konnte bei mehreren 
pflanzlichen Viren und ihren homologen Antiseren 
beobachtet werden. So ließ sich u. a. die serologische 
Verwandtschaft zwischen einem Gurkenmosiakstamm 
und dem Tomaten-Aspermy-Virus nachweisen. Die 
Technik ist wahrscheinlich zur Untersuchung von 
Viren mit kleiner Teilchengröße und von normalen 
Pflanzeneiweißen geeignet. Nach angeregter Dis
kussion beschloß ein interessanter Farbfilm über 
Serologische Methoden in der pflanzlichen Virus
diagnose den ersten Tag der Konferenz. Der zweite 
war als „Insektentag" vorgesehen. MOERICKE, V., 
Bonn, berichtete von neuen Untersuchungen über 
das Farbsehen der Homopteren. Das Landeverhalten 
vieler phytophager Insekten wird durch Farben ein
schließlich UV-Licht beeinflußt. Die meisten Arten 
reagieren am stärksten auf reines Gelb. Eine Aus
nahme stellt H y a 1 o p t e r  u s p r u n i  dar, der 
Graugrün besonders häufig anfliegt. Noch mehr 
bevorzugt er ein weißliches Gelb, wenn die Farbe 
aus Gelb und Bleiweiß hergestellt ist, nicht aüs Gelb 
und Zinkweiß, was vielleicht auf den Einfluß des 
UV-Lichtes zurückzuführen ist. Bei A l e  u r  o d e s  
b r a s  s i c a  e konnte das UV-Sehen nachgewiesen 
werden. Ferner hängt das Landen auf Gelb stark von 
der umgebenden Farbe der gelben Fläche ab. Grüne 
Pflanzen sind am meisten befallsgefährdet neben 
nacktem Erdboden. Spritzungen in Feldbeständen 
können die UV Remission der Blätter verändern und 
damit auch die Landereizwirkung. JOHNSON, B., 
Harpenden, sprach über die Flugkapazität von Aph1-
den in Beziehung zur Verbreitung von Viren. RILLE 
RIS LAMBERS, D., Bennekom, beschrieb einige 
Versuche mit Systox-Spritzungen. (Lambers, H. R., 
Reestman, A. 1. und Schepers, A. [1953), Insecticides 
against aphid vectors of Potato viruses. Nether
lands J. agric. Sei. I, 188-201). DE FLUITER, H. J., 
Wageningen, berichtete über einige Viruskrank
heiten in den Niederlanden, die von Zikaden über
tragen werden. Die Zwerg- oder Hexenbesenkrank
heit der Himbeere verursacht seit 1945 zunehmenden 
Schaden. Sie kommt auf Kultur-Himbeeren, aber 
auch auf wilden Himbeereh und Brombeeren vor. 
Die Zikade M a c  r o p s i s F u s c u 1 a Zett. (= r u b i 
Boh.) konnte als ein Überträger des Virus festgestellt 
werden. Die Bekämpfung mit Winterspritzmitteln ist 
möglich, da die Zikade im Eistadium auf Himbeeren 

und Brombeeren überwintert. Eine andere Zikade, 
die ein bisher noch unbekanntes Virus in den Nieder
landen überträgt, ist E u s c e 1 i s p 1 e b e j u s Zett. 
MUNRO, J., Fredericton, beschrieb die Symptomato
logie von Kartoffel-Virus-Y-Stämmen bei verschiede
nen Kartoffelsorten. ORAD, A. G., Vitoria, schilderte 
die große Gefahr der „spindling-sprout"-Krankheit 
der Kartoffel, die ·.in warmen, trockenen Gegenden 
Spaniens in manchen Jahren mehr Schaden ver
ursacht als alle Viruskrankheiten zusammen. 

Die Fortsetzung der Konferenz fand in Wageningen 
statt. COCKERHAM, G., Edinburgh, sprach über 
seine Untersuchungen mit Kartoffel-Virus-X-Stäm
men im Hinblick auf die Virusresistenzzüchtung. 
MARTIN, C., Versailles, beschrieb einen kolori
metrischen Test, der sich zur Diagnose einiger 
Viruskrankheiten eignet. PA VILLARD, J., Paris, be
handelte die Frage des Wuchsstoffgehaltes bei virus
kranken Kartoffeln. Das Gewebe von Kartoffel
pflanzen, die mit Virus X, X + Y oder dem Blatt
rollvirus infiziert waren, zeigten konstant einen ge
ringeren Gehalt an freiem Auxin (= mit Schwefel
äther bei 0° C aus mazeriertem Gewebe extrahier
barem Wuchsstoff) als das Gewebe gesunder Pflan
zen. In viruskranken Kartoffelknollen konnte eine 
viel geringere Konzentration der Auxinvorstufe fest
gestellt werden als in gesunden Knollen. BAE
RECKE, M. L., Voldagsen, teilte Ergebnisse ihrer 
Untersuchungen zur Resistenz gegen das Kartoffel
blattrollvirus mit. Da bei 39 Wildarten aus 10 ver
schiedenen Gruppen der Tuberarien keine Immuni
tät gegen das Blattrollvirus gefunden wurde, mußte 
die Resistenzzüchtung auf der Basis hochresistenter 
Klone und Sorten aufgebaut werden. In Selbstungen 
und diallelen Kreuzungen gelang es, Kombinationen 
zu finden, die nach künstlichen Infektionen in zwei 
aufeinanderfolgenden Jahren maximal 8 bis 9 Pro
zent virusfreie Sämlinge aufwiesen. KÖHLER, E., 
Braunschweig, beschrieb zwei weniger bekannte 
Kartoffelvirosen, die als Unterarten des amerika
nischen Tabakringspot-Virus anzusehen sind. Es 
handelt sich um das „Pseudo-aucuba" und um die 
„Bukettkrankheit", deren Verbreitungsweisen in der 
Natur noch nicht bekannt sind. HANSEN, S. E., 
Studsgaard, gab einen Bericht über die Verbreitung 
des Kartoffelvirus X in den Feldbeständen Däne
marks. 

Verschiedene Demonstrationen und Führungen 
durch die Gewächshäuser des Institutes für Phyto
pathologische Untersuchungen in Wageningen er
gänzten die Vorträge ausgezeichnet. Am letzten Tag 
der Konferenz sprach VAN DER ,.vANT, J., Wagen
ingen, über das Alfalfa-Mosaik-Virus in den Nieder
landen. Auf Kartoffeln ähneln die Symptome dieses 
Virus stark dem Kartoffel-Aucuba-Mosaik, das sich 
jedoch im Wirtspflanzenkreis, serologisch und in 
Prämunitätsversuchen sehr deutlich von ersterem 
unterscheidet. LARSON, R. H., Madison, schilderte 
Versuche über die Auslösung von Mutationen bei 
Kartoffel-Virus-X-Stämmen durch Allylsenföl. Pflan
zen eines Virus-X-Stammes, der in 7 Jahren keine 
spontane Veränderung gezeigt hatte, wurde nach der 
Infektiori in vivo mit Dampf von Allylsenföl be
handelt. Die auftretenden Mutationen blieben bei 
wiederholter Übertragung auf N i  c o t i a n  a r u -
s t i c a  konstant. In vitro konnten bei gleicher Be
handlungsweise keine Mutationen erzeugt werden. 

Im Anschluß an die Vorträge wurde eine Ex
kursion zu den Versuchswirtschaften im Zuiderzee-
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Polder unternommen. Im Nord-Ost-Polder, der seit 
etwa 10 Jahren landwirtschaftlich genutzt wird, liegt 
der „Prof. Broekema Hoeve", ein Versuchsgut von 
47 ha Größe, mit schwerem Tonsandboden. Hier wer
den praktische Fragen der Kartoffelzüchtung be
arbeitet. In den Gewächshäusern werden Kartoffel
kreuzungen in großer Zahl durchgeführt. Um die 
Anzahl der Blüten bei den Kartoffelpflanzen zu 
steigern, pfropft ma;i sie auf Tomaten oder setzt die 
Pflanzen, unter ständiger Entfernung der Stolonen, 
auf Steine. Letztere Methode eignet sich besonders 
gut für frühe Kartoffelsorten. Die erste Generation 
der Sämlinge wird ebenfalls im Gewächshaus auf
gezogen und nach strenger Selektion eine Knolle pro 
Pflanze geerntet. Viele Kartoffelsamen und etwa die 
Hälfte der Klone werden an etwa 100 Zuchtbetriebe 
abgegeben. Die zweite Versuchswirtschaft im Nord
ost-Polder „Dr. Oortwijn Botjes-Hoeve" ist ein Prüf
und Kontrollbetrieb des Niederländischen Allgemei
nen Anerkennungsdienstes für landwirtschaftliche 
Sämereien und Saatkartoffeln (N. A. K.). Der 87 ha 
große Betrieb befaßt sich hauptsächlich mit Ertrags
und Qualitätsprüfungen bei Kartoffeln. Hier werden 
auf den Zentralkontrollfeldern die Ergebnisse der 
einzelnen Anerkennungsbezirke verglichen und 
überprüft. Chr. Schade 

Symposium für Viruskrankheiten der Obstbäume 

(20. bis 25. Juni 1954) 
in Wädenswil / Schweiz 

An dem Symposium für Viruskrankheiten der 
Obstbäume, zu dem die Eidgenössische Versuchs
anstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau Wädenswil, 
Sektion Pflanzenschutz eingeladen hatte, nahmen 
Wissenschaftler aus der Schweiz, aus der DDR, West
deutschland und Westberlin, aus Holland, Österreich, 
Kanada und USA teil. 

In den einleitenden Worten betonte Dr. BLUMER, 
Chef der Sektion Pflanzenschutz der Eidgenössischen 
Versuchsanstalt Wädenswil, die Notwendigkeit einer, 
dem Beispiel der amerikanischen Kollegen folgen
den, guten Zusammenarbeit der europäischen Obst
virologen, als Voraussetzung für die intensive und 
exakte Bearbeitung der Obstvirosen mit gleichen 
Methoden und unter möglichst gleichartigen Be
dingungen in allen betroffenen europäischen Län
dern. Für die Gewinnung virusfreier Unterlagen und 
Edelreiser sind einfach durchzuführende pflanzliche 
„Sc..'1!1ell"teste ein d!"ingendes Erfordernis, damit der 
Baumschuler nicht ausschließlich auf das lang
wierige Pfropfexperiment zur Ausschaltung virus
infizierten Baumschulmaterials angewiesen ist. 

Dr. COCHRAN, Citrus Experiment Station River
side / California, gab einen Überblick über die wich
tigsten Pfirsichvirosen in den USA. Während früher 
bedeutungsvolle Krankheiten wie die Pfirsichver
gilbung oder die Rosettenkrankheit durch wärme
therapeutische Maßnahmen oder radikale Aus-

merzung befallener Bäume heute keine wirtschaft
liche Bedeutung mehr haben, verursacht die pro
gressive Zwergwüchsigkeit (P h o n y d i s e a s e) 
jährlich neue starke Ausfälle. Bisher wurden 2,5 Mil
lionen von dieser Krankheit befallene Bäume be
seitigt und jährlich treten etwa 100 000 Fälle von 
Neuerkrankungen · auf. Die symptomatologische 
Diagnostik ist schwierig, weil die Bäume nach der 
Infektion zunächst ein luxurierendes Wachstum zei
gen. Durch den färberischen Schnelltest nach HUT
CHINS wird die Diagnose etwas erleichtert. Bei einer 
Inkubationszeit von 2-4 Jahren und Insektenüber
tragung greift die Krankheit sehr rasch um sich. 
Weitere wirtschaftlich wichtige Krankheiten sind die 
X- und westliche X-Krankheit und das Pfirsichmosaik,
dessen Bekämpfung durch einige, als Infektions
reservoire dienende, tolerante Sorten sehr erschwert
wird.

Über Steinobstvirosen in Britisch-Kolumbien be
richtete Dr. WELSH, Dominion Laboratory of Plant 
Pathology, Science Service, Summer land / British 
Columbia. Als die wirtschaftlich bedeutungsvollste 
Süßkirschenkrankheit wird die „Kleinfrüchtigkeit" 
angesehen, deren Auftreten jedoch bisher lokal be
grenzt ist. Die größten Ausfälle im Pftrsichanbau des 
Landes verursacht die westliche X-Krankheit. Bisher 
noch nicht in der Literatur beschrieben wurde eine 
in Britisch-Kolumbien auftretende Sauerkirschen
virose, nach dem Hauptmerkmal der Krankheit, der 
Umbildung der Frucht- in Holzknospen, ,,Reversion 
disease" genannt. 

Ir: MEYNEKE, Plantenziektenkundige Dienst 
Wageningen/Holland, ging in seinem Referat vor 
allem auf die Schnelligkeit der Ausbreitung der 
Eckelrader-Krankheit der Süßkirsche im Limburger 
Gebiet in Holland ein. Hier hat sich die Anzahl er
krankter Bäume innerhalb von zwei Jahren auf das 
doppelte erhöht. 1952 wurde die Eckelrader-Krank
heit zum ersten Male auch auf Sauerkirsche ge
funden, und zwar auf den Sorten „Bruine Waalse" 
und' ,,Limburger boskirsch". 

Prof. Dr. KOTTE, Institut für Pflanzenschutz Frei
burg i. Br., berichtete über das Auftreten von ver
schiedenen Obstvirosen, der Pfefftnger-Krankheit 
der Süßkirsche, des Apfelmosaik:s und des Pflaumen
bandmosaiks in Südwestdeutschland und wies auf 
die große wirtschaftliche Bedeutung der Himbeer
und Erdbeervirosen in diesem Teil Deutschlands hin. 

Dr. STOUT, Bureau, of Plant Pathology, Depart
ment Agricu1ture, Sacramento/California, nannte die 
Maßnahmen, die iur Erzielung virusfreier Unter
lagen und Pfropfreiser unerfäßlid1 sind: 1. Erarbei
tung von Methoden, die eine Diagnose auf nicht nur 
symptomatologischem Wege ermöglichen, 2. Kenn
zeichnu'ng aller erkrankten Bäume in Baumschulen 
und Plantagen, 3. ,,Körung" virusfreier Mutterbäume, 
die nur der Vermehrung dienen sollen. Dies setzt 
eine gute Zusammenarbeit zwischen Grundlagen
forschung, Pflanzenschutz und obstbaulicher Be
ratung voraus, wie sie in Amerika bereits in vor
bildlicher Weise besteht. Baumann 
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